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An Rath Dr. von Schaden in Augsburg 
Den igten Herbftmonat Bonn 1787 
Hochedelgebohrner 
inſonders werther freund! 

was ſie von mir denken, kann ich leicht 
fchliegen; daß fie gegründete urſachen haben, nicht 
vorteilhaft von mir zu denken, kann ich ihnen 
nicht widerſprechen; doch ich will mich nicht eher 
entſchuldigen, bis ich die urſachen angezeigt habe 
wodurch ich hoffen darf, daß meine entſchuldi— 
gungen angenommen werden. ich muß ihnen 
bekennen: daß ſeitdem ich von augspurg hinweg 
bin, meine freude und mit ihr meine gejundheit 
begann aufzuhören; je näher ich meiner Vater⸗ 
ſtadt kam, je mehr briefe erhielte ich von meinem 
vater, geſchwinder zu reiſen als gewöhnlich, da 
meine mutter nicht in günſtigen geſundheitsum— 
ſtänden wär, ich eilte alſo ſo ſehr ich vermochte, 
da ich doch ſelbſt unpäßlich wurde: das verlangen 
meine kranke mutter noch einmal ſehen zu können 
ſezte alle Hinderniſſe bej mir hinweg, und half, 
mir die gröfte beſchwerniſſe überwinden. ich traf 
meine mutter noch an, aber in den elendeſten geſun— 
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heitsumſtänden; fie hatte die ſchwindſucht und ftarb 
endlich ungefähr vor fieben wochen, nach vielen 
überſtandenen ſchmertzen und leiden. ſie war mir 
eine ſo gute liebenswürdige mutter, meine beſte 
freundin; o! wer war glücklicher als ich, da ich 
noch den ſüßen namen mutter ausſprechen konnte, 
und er wurde gehört, und wem kann ich ihn jetzt 
ſagen? den ſtummen ihr ähnlichen bildern, die 
mir meine einbildungskraft zuſammenſetzt? ſo lange 
ich hier bin, habe ich noch wenige vergnügte 
ſtunden genoſſen; die ganze zeit hindurch bin ich 
mit der engbrüſtigkeit behaftet geweſen, und ich 
muß fürchten, daß gar eine ſchwindſucht daraus 
entſtehet; dazu kömmt noch melankolie, welche fuͤr 
mich ein faſt eben ſo großes übel als meine krank⸗ 
heit ſelbſt iſt. denken ſie ſich jetzt in meine lage, 
und ich hoffe vergebung, für mein langes ſtill⸗ 
ſchweigen, von ihnen zu erhalten. die außerordent⸗ 
liche güte und freundſchaft, die ſie hatten mir in 
augspurg drej Krlin zu leihen, muß ich ſie bitten 
noch einige nachſicht mit mir zu haben; meine 
reiſe hat mich viel gekoſtet, und ich habe hier 
keinen erſatz auch den geringſten zu hoffen; das 
ſchikſaal hier in bonn iſt mir nicht günſtig. 

ſie werden verzeihen, daß ich ſie ſo lange mit 
meinem geplauder aufgehalten, alles war nöthig 
zu meiner enffchuldigung. ich bitte fie mir ihre ver— 
erunswürdige freundſchaft weiter nicht zu verſagen, 
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der ich nichts fo ſehr wünſche, als mich ihrer 
freundſchaft nur in etwas würdig zu machen. 
ich bin mit aller hochachtung 
ihr gehorſamſter diener und freund 
[. v. beethoven 
kurf.⸗kölniſcher hoforganiſt 
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An Fräulein Eleonore von Breuning 
in Bonn 
Wien den aten November 93 
Verehrungswürdige Eleonore! 
meine theuerſte Freundin! 

Erſt nach dem ich nun hier in der Haupt— 
ſtadt bald ein ganzes Jahr verlebt habe, erhalten 
ſie von mir einen Brief, und doch waren ſie ge— 
wiß in einem immerwährenden lebhaften Andenken 
bey mir. ſehr oft unterhielt ich mich mit ihnen 
und ihrer lieben Familie, nur öfters mit der Ruhe 
nicht, die ich dabey gewünſcht hätte. da war's, 
wo mir der fatale Zwiſt noch vorſchwebte, wo— 
bey mir mein damaliges Betragen fo verabſcheu— 
ungswerth vorkamm, aber es war geſchehen; o wie 
viel gäbe ich dafür, wäre ich im Stande meine 
damalige mich ſo ſehr entehrende, ſonſt meinem 
charakter zuwider laufende Art zu handeln ganz 
aus meinem Leben tilgen zu können. freylich waren 
mancherley Umſtände, die ung immer von einander 
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entfernten, und wie ich vermuthe, war das Zu⸗ 
flüſtern von den wechſelweiſe gegen einander ge: 
haltenen Reden von einem gegen den andern 
Hauptſächlich dasjenige, was alle übereinſtimmung 
verhinderte. jeder von unß glaubte hier, er, ſpreche 
mit wahrer überzeugung, und doch war es nur 
angefachter Zorn, und wir waren beyde getäuſcht. 
ihr guter und edler charakter meine liebe Freundin 
bürgt mir zwar dafür, daß fie mir längſt ver- 
geben haben, aber man ſagt, die aufrichtigſte reue 
ſey dieſe, wo man ſein Verbrechen ſelbſt geſtehet 
dieſes habe ich gewollt. — und laſſen ſie unß 
nun den Vorhang für dieſe ganze Geſchichte ziehen, 
und nur noch die Lehre davon nehmen, daß, wenn 
Freunde in ſtreit gerathen, es immer beſſer ſey, 
keinen Vermitteler dazu zu brauchen, ſondern der 
Freund ſich an den Freund unmittelbar wende. 
ſie erhalten hier eine dedication von mir an 
ſie, wobey ich nur wünſchte, das Werk ſei größer 
und ihrer würdiger. man plagte mich hier um 
die herausgabe dieſes Werkchens, und ich benutzte 
dieſe Gelegenheit, um ihnen meine Verehrungs— 
würdige E. einen Beweiß meiner Hochachtung 
und Freundſchaft gegen fie und eines immerwähren⸗ 
den Andenkens an ihr Hauß zugeben. nehmen 
ſie dieſe Kleinigkeit hin, un denken ſie dabey, ſie 
kömmt von einem fie ſehr verehrenden Freunde, o 
wenn ſie ihnen nur Vergnügen macht, ſo ſind 
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meine Wünſche ganz befriedigt. es ſey eine kleine 
wieder Erweckung an die Zeit, wo ich ſo viele und 
fo feelige Stunden in ihrem Haufe zubrachte, vie: 
leicht erhält es mich im Andenken bey ihnen, bis 
ich einſt wiederkomme, was nun freylich ſobald nicht 
ſeyn wird, o wie wollen wir unß dann meine L. 
Freundin freuen, ſie werden dann einen fröhlichern 
Menſchen an ihrem Freunde finden, dem die Zeit 
und fein Beſſeres Schickſaal die Furchen feiner 
vorhergegangenen widerwärtigen ausgeglichen hat. 

ſollten ſie die B. Koch ſehen, ſo bitte ich ſie 
ihr zu ſagen, daß es nicht ſchoͤn ſey von ihr mir 
gar nicht einmal zu ſchreiben. ich habe doch 
2 mal geſchrieben, an Malchus ſchrieb ich 3 — mal 
und — keine Antwort, ſagen ſie ihr, daß, wenn 
ſie nicht wolle ſchreiben, ſie wenigſtens Malchus 
dazu antreiben ſolle. Zum Schluſſe meines Briefs 
wage ich noch eine Bitte: ſie iſt, daß ich wieder 
gern ſo glücklich ſeyn mögte, eine von Haaſen— 
Haaren geſtrickte Weſte von ihrer Hand meine 
liebe Freundin zu beſitzen, verzeihen ſie die un— 
beſcheidene Bitte ihrem Freunde, ſie entſteht aus 
groſſer Vorliebe für alles, was von ihren Händen 
iſt, und heimlich kann ich ihnen wohl ſagen, eine 
kleine Eitelkeit liegt mit dabey zum Grunde, nem— 
lich: um ſagen zu können, daß ich etwas von einem 
der Beſten, verehrungswürdigſten Mädchen in Bonn 
beſitze. ich habe zwar noch die Erſte, womit fie 
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fo gütig waren in Bonn mich damit zu beſchenken 
aber ſie iſt durch die Mode ſo unmodiſch ge— 
worden, daß ich ſie nur als etwas von ihnen 
mir ſehr theures im Kleider Schrank aufbe⸗ 
wahren kann. 

Vieles Vergnügen würden ſie mir machen, 
wenn ſie mich bald mit einem lieben Briefe von 
ihnen erfreuten, ſollten ihnen meine Briefe ver— 
gnügen verurſachen, ſo verſpreche ich ihnen gewiß 
ſo viel mir möglich iſt hierin willig zu ſeyn, ſo 
wie mir alles willkommen iſt, wobey ich ihnen 
zeigen kann, wie ſehr ich bin 

ihr ſie 
verehrender 
wahrer Freund 
L. v. Beethoven. 


3 
An den Muſikverleger N. Simrock 


in Bonn 
Wien, 
den aten 


Auguſt [1794] 
Lieber Simrock! 


ich verdiente ein bischen von ihnen ausge⸗ 
putzt zu werden, weil ich ihnen ſo lange ihre V. 
zurückgehalten habe, aber ich lüge wahrlich nicht, 
wenn ich ihnen ſage, daß ich verhindert war, 
durch überhäufte Geſchäfte ſelbe jo bald zu korri— 
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giren. was daran fehlt, werden Sie felbft finden; 
übrigens muß ich ihnen Glück wünſchen in An: 
ſehung ihres Stichs, der ſchön, deutlich und les: 
bar iſt, wahrhaftig, wenn ſie ſo fortfahren, ſo 
werden ſie noch das Oberhaupt im ſtechen werden, 
verſteht ſich im Notenſtechen. — 

ich verſprach ihnen im vorigen Briefe etwas 
von mir zu ſchicken, und ſie legten das als 
Cavalier Sprache aus, woher habe ich denn 
dieſes Prädicat verdient? — pfui, wer würde in 
unſeren demokratiſchen Zeiten noch ſo eine Sprache 
annehmen; um mich ihres gegebenen Prädicats 
verluſtig zu machen, ſollen ſie, ſo bald ich die 
große Revue an meinen Compositionen bor= 
genommen habe, was jetzt bald geſchiet, etwas 
haben, was ſie gewiß ſtechen werden. — 

wegen einem Commissionaire habe ich mich 
auch umgeſehen, und einen recht braven tüchtigen 
Mann dazu gefunden. ſein Name iſt Traeg, 
ſie haben jetzt nichts zu thun, als an ihn oder 
mich zu ſchreiben, was für Bedingungen ſie 
eingehen wollen. er verlangt von ihnen das 
drittel rabate. der Teufel verſtehe ſich auf Eure 
Handelei. — hier iſt es ſehr heiß; die Wiener 
ſind bange, ſie werden bald kei gefrorenes 
mehr haben können, da der winter ſo wenig kalt 
war, jo iſt das Eiß rar. hier hat man ver: 
ſchiedene Leute von Bedeutung eingezogen, man 
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ſagt, es hätte eine Revolution ausbrechen ſollea / 
— aber ich glaube, ſolange der öſterreicher noch 
Braun's Bier und würſtel hat, revoltirt er nicht. 
es heißt, die Thore zu den vorſtädten ſollen nachts 
um 10 uhr geſperrt werden. die Soldaten haben 
ſcharf geladen. man darf nicht zu laut ſprechen 
hier, ſonſt giebt die Polizei einem quartier. ſind 
ihre Töchter ſchon groß, erziehen ſie mir eine 
zur Braut, denn wenn ich ungeheiratet in Bonn 
bin, bleibe ich gewiß nicht lange da; — ſie 
müſſen doch auch jetzt in Angſt leben. was 
macht der gute Ries, ich will ihm nächſtens 
ſchreiben, er kann nicht anders als uworteilhaft 
denken von mir, aber das verfluchte ſchreiben, 
daß ich mich darin nicht ändern kann. — haben 
ſie ſchon meine Partie aufgeführt. ſchreiben 
ſie mir zuweilen. 
ihr Beethoven. 
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An Dr. Franz Wegeler in Wien 
Izwiſchen 17941796]. 
Liebſter, beſter! in was für einem abſcheu— 
lichen Bilde haſt du mich mir ſelbſt dargeſtellt! 
o ich erkenne es, ich verdiene deine Freundſchaft 
nicht, du biſt ſo edel, ſo gutdenkend, und das iſt 
das erſtemal, daß ich mich nicht neben dir ſtellen 
darf, weit unter dir bin ich gefallen, ach ich habe 
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meinem Beſten, edelften Freund 8 wochen Lang Ber: 
drug gemacht, du glaubſt, ich habe an der Güte 
meines Herzens verlohren, dem Himmel ſey dank; 
nein. — es war keine abſichtliche, ausgedachte 
Boßheit von mir, die mich ſo gegen dich han— 
deln ließ, es war mein unperzeihlicher leichtſin, 
der mich nicht die Sache in dem Lichte ſehen ließ, 
wie ſie wirklich war. — o wie ſchäme ich mich 
für dir, wie für mir ſelbſt — faſt traue ich mich 
nicht mehr, dich um deine Freundſchaft wieder 
zu bitten — Ach Wegeler nur mein einziger Troſt 
iſt, daß du mich faſt ſeit meiner Kindheit kannteſt, 
und doch o laß mich's ſelbſt ſagen, ich war doch 
immer gut, und beſtrebte mich immer der Rech— 
ſchaffenheit und Biederkeit in meinen Handlungen; 
wie hätteſt du mich fonft lieben können? — ſollte 
ich den jetzt ſeit der Kurzen Zeit aufeinmal mich 
ſo ſchrecklich, ſo ſehr zu meinem Nachtheil geändert 
haben — unmöglich, dieſe Gefühle des Großen 
des Guten ſollten alle aufeinmal in mir erloſchen 
ſeyn? mein Wegeler lieber, beſter, o wag es noch 
einmal, dich wieder ganz in die Arme deines B. 
zu werfen baue auf die guten Eigenſchaften, die 
du ſonſt in ihm gefunden haſt, ich ſtehe dir da— 
für, den neuen Tempel der heiligen Freundſchaft, 
den du darauf aufrichten wirſt, er wird feſt, ewig 
ſtehen, kein Zufall, kein Sturm wird ihn in ſeinen 
Grundfeſten erſchüttern können — feſt, — Ewig 
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— unſere Freundſchaft. Verzeihung — Ber: 
geßenheit wieder aufleben der ſterbenden ſinkenden 
Freundſchaft. — o Wegeler verſtoße fie nicht dieje 
Hand zur ausſöhnung, gib die deinige in die 
meine — ach Gott. — doch nichts mehr — ich 
ſelbſt komme zu dir, und werfe mich in deine Arme, 
und bitte um den verlohrenen Freund, und du 
giebſt dich mir, dem reuevollen, dich liebenden, dich 
nie vergeßenden 
Beethoven 
wieder. 

Auf der Außenſeite: 

jetzt eben hab ich deinen Brief erhalten, weil 
ich erſt nach hauſe gekommen bin — 
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An Freiherrn von Zmeskall 
796) 

Der Muſikgraf iſt ſeit heute infam 

Kaſſirt x — ³ũ ——4 

Der erſte Geiger wird ins Elend nach Si— 
berien transportirt. 

Der Baron einen Gantzen Monath das 
Verboth nicht mehr zu fragen nicht mehr 
voreilig zu ſejn, ſich mit nichts als mit ſeinem 
ipse Mise rum ſich abzugeben. 
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6 
An denfelben 


(1795) 
Liebſter Baron Dreckfahrer 

je vous suis bien obligé pour votre faiblesse 
de vos yeux. — übrigens verbitte ich mir ins 
künftige mir meinen frohen Muth den ich zuweilen 
habe, nicht zu nehmen, denn geſtern durch ihr 
Zmeskall⸗domanoveziſches geſchwätz bin ich ganz 
traurig geworden, hol' ſie der Teufel, ich mag 
nichts von ihrer ganzen Moral wiſſen, Kraft 
iſt die Moral der Menſchen, die ſich vor anderen 
auszeichnen, und fie iſt auch die meinige, und 
wenn ſie mir heute wieder anfangen, ſo plage 
ich fie fo ſehr, bis fie alles gut und loͤblich finden 
was ich thue (denn ich komme zum Schwane, 
im Ochſen wärs mir zwar lieber, doch beruht 
das auf ihrem Zmeskaliſchen Domanove— 

ziſchen Entſchluß (reponse). 
Adieu Baron Ba..... ron ron | nor | orn | 

rno | ont | 


(voila quelque chose aus dem Versatzamt). 
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An denſelben 

An feine Hochwohl- wohl- wohlſtgeboren des 
Herrn von Zmeskall kaiſ. u. könig. wie auch 
königl. kaiſl. Hofſekretair. 

Seine Hochwohlgeboren, ſeine des Hrn. von 
Zmeskall Zmeskalität haben die Gewogenheit zu 
beſtimmen wo man Sie morgen ſprechen kann. 

Wir ſind Ihnen ganz verflucht 


ergeben 
Beethoven. 
8 
An denſelben 
179918002) 


Geliebteſter Conte di Musica! 

Wohl bekomme euch der ſchlaf, und auf 
heut wünſchen wir euch einen guten appetit, und 
eine gute Verdauung, das iſt alles, was dem 
Menſchen zum Leben nöthig iſt, und doch müſſen 
wir das alles ſo theuer bezahlen, ja liebſter Conte, 
vertrauter amico, die Zeiten ſind ſchlecht, unjre 
Schatzkammer ausgeleert, die Einkünfte gehn 
ſchlecht ein, und wir euer gnädigſter Herr ſind 
gezwungen unß herabzulaßen, und euch zu bitten 
um ein Darlehn von 5 glön, welches wir euch 
binnen einigen Tägen wieder zufließen werden 
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lagen ————— in Anſehung der Inſtrumente 
tragen wir euch die ſtrengſte Unterſuchung auf, 
indem wir bej allenfalligem Betrug gejonnen find, 
den Verbrecher hart zu züchtigen. ——— 
lebt wohl, geliebteſter amico und conte di Musica. 


euer wohlaffectionirter 
L. v. Bhon. 


gegeben in unſerm 


Composit. Cabinet 
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An den Komponiſten J. N. Hummel 
(Wien c. 1799] 


Komme er nicht mehr zu mir! er iſt ein 
falſcher Hund und falſche Hunde hole der Schinder 
Beethoven. 


10 
An denſelben 
(Einen Tag darauf) 
Hertzens Nazerl! 

Du biſt ein ehrlicher Kerl und hatteſt Recht, 
das ſehe ich ein; komm alſo dieſen Nachmittag zu 
mir, du findeſt auch den Schuppanzigh und wir 
Beide wollen dich rüffeln, knüffeln und ſchütteln, 
daß du deine Freude dran haben ſollſt. 

Dich küßt 
Dein Beethoven 
auch Mehlſchöberl genannt. 
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11. 
An Carl Amenda zu Wirben in 
Curland 

Wien, den 1. Juni [1800]. g 

Mein lieber, mein guter Amenda, mein herz 
licher Freund, mit inniger Rührung, mit gemiſchtem 
Schmerz und Vergnügen habe ich Deinen letzten | 
Brief erhalten und geleſen. Womit ſoll ich Deine F 
Treue, Deine Anhänglichkeit an mich vergleichen, 
o das iſt recht ſchön, daß Du mir immer jo gut 
geblieben, ja ich weiß Dich auch mir von Allen 
bewährt und herauszuheben, Du biſt kein Wiener 
Freund, nein Du biſt einer von denen, wie ſie 
mein vaterländiſcher Boden hervorzubringen pflegt, 
wie oft wünſche ich Dich bei mir, denn Dein 
Beethoven lebt ſehr unglücklich im Streit mit 
Natur und Schöpfer, ſchon mehrmals fluchte ich 
letzterem, daß er ſeine Geſchöpfe dem kleinſten 
Zufall ausgeſetzt, ſo daß oft die ſchönſte Blüthe 
dadurch zernichtet und zerknickt wird, wiſſe, daß 
mir der edelſte Theil, mein Gehör ſehr abgenommen 
hat, ſchon damals als Du noch bei mir warſt, 
fühlte ich davon Spuren, und ich verſchwieg's, 
nun iſt es immer ärger geworden, ob es wird 
wieder können geheilt werden, das ſteht noch zu 
erwarten, es ſoll von den Umſtänden meines 
Unterleibs herrühren, was nun den betrifft, ſo bin 


[14] 


ich faft ganz hergeſtellt, ob nun auch das Gehör 
beſſer werden wird, das hoffe ich zwar aber 
ſchwerlich, ſolche Krankheiten find die unheil— 
barſten. Wie traurig ich nun leben muß, alles, 
was mir lieb und theuer iſt, meiden, und dann 
unter fo elenden, egoiſtiſchen Menſchen wie “ 
i., ich kann fagen unter allen iſt mir Lich— 
nowski der erprobteſte, er hat mir ſeit vorigem 
Jahr 600 fl. ausgeworfen, das und der gute 
Abgang meiner Werke ſetzt mich im Stand ohne 
Nahrungsſorgen zu leben, alles was ich jetzt 
ſchreibe, kann ich gleich 5 mal verkaufen und auch 
gut bezahlt haben, — ich habe ziemlich viel die 
Zeit geſchrieben, da ich höre daß Du bei ““ 
Claviere beſtellt haſt, ſo will ich Dir dann manches 
ſchicken in dem Verſchlag ſo eines Inſtruments, 
wo es Dich nicht ſo viel koſtet. 

Jetzt iſt zu meinem Troſt wieder ein Menſch 
hergekommen, mit dem ich das Vergnügen des 
Umgangs und der uneigennützigen Freundſchaft 
theilen kann, er iſt einer meiner Jugendfreunde, 
ich habe ihm ſchon oft von Dir geſprochen und 
ihm geſagt, daß, ſeit ich mein Vaterland ver: 
laſſen, Du einer Derjenigen biſt, die mein Herz 
ausgewählt hat; — auch ihm kann der““ nicht 
gefallen, er jſt und bleibt zu ſchwach zur Freund— 
ſchaft, ich betrachte ihn und“ als bloße In⸗ 
ſtrumente, worauf ich wenn's mir gefällt, ſpiele, 
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aber nie können fie edle Zeugen meiner innern 
und äußern Thätigkeit, eben ſo wenig als wahre 
Theilnehmer von mir werden, ich farire fie nur 
nach dem was fie mir leiſten. O wie glücklich 
wäre ich jetzt, wenn ich mein vollkommenes Ge⸗ 
hör hätte, dann eilte ich zu Dir, aber ſo von 


allem muß ich zurückbleiben, meine ſchönſten Jahre 2 
werden dahin fliegen, ohne alles das zu wirken, 
was mir mein Talent und meine Kraft geheißen 
hätten. — Traurige Reſignation, zu der ich meine 
Zuflucht nehmen muß, ich habe mir freilich vor- 
genommen, mich über alles das hinauszuſetzen, 
aber wie wird es möglich ſein? Ja Amenda, 
wenn nach einem halben Jahre mein Uebel un- 
heilbar wird, dann mache ich Anſpruch auf Dich, 
dann mußt Du alles verlaſſen und zu mir kommen, 
ich reife dann (bei meinem Spiel uud Compoſi— 
tion macht mir mein Uebel noch am wenigſten, 
nur am meiſten im Umgang) und Du mußt mein 
Begleiter ſein, ich bin überzeugt mein Glück wird 
nicht fehlen, womit könnte ich mich jetzt nicht 
meſſen, ich habe ſeit der Zeit Du fort biſt, alles 
geſchrieben bis auf Opern und Kirchenſachen, ja 
Du ſchlägſt mirs nicht ab, Du hilfſt Deinem 
Freund ſeine Sorgen, feine Ulebel tragen. Auch 
mein Clavierſpielen habe ich ſehr vervollkommnet, 
und ich hoffe dieſe Reiſe ſoll auch Dein Glück 
vielleicht noch machen, Du bleibſt hernach ewig 
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bei mir. — Ich habe alle Deine Briefe richtig 
erhalten, ſo wenig ich Dir auch antwortete, ſo 
warſt Du doch immer mir gegenwärtig und mein 
Herz ſchlägt jo zärtlich wie immer für Dich. — 
Die Sache meines Gehörs bitte ich Dich 
als ein großes Geheimniß aufzubewahren 
und Niemand, wer es auch jei, anzuver— 
trauen. — Schreibe mir recht oft, Deine Briefe, 
wenn ſie auch noch ſo kurz ſind, tröſten mich, 
thun mir wohl und ich erwarte bald wieder von 
Dir mein Lieber, einen Brief. — Dein Quartett 
gieb ja nicht weiter, weil ich es ſehr umgeändert 
habe, indem ich erſt jetzt recht Quartetlen zu 
ſchreiben weiß, was Du fchon ſehen wirſt, wenn 
Du ſie erhalten wirſt. — Jetzt leb wohl! lieber 
Guter, glaubſt Du vielleicht, daß ich Dir hier 
etwas Angenehmes erzeigen kann, ſo verſteht ſich's 
wohl von ſelbſt, daß Du zuerſt davon Nach— 
richt giebſt 

Deinem treuen Dich wahrhaft liebenden 

L. v. Beethoven. 


12 
An Dr. F. Wegeler in Bonn 
1 Wien den agten Juni [1800] 
Mein guter lieber Wegeler, wie ſehr danke 
ich dir für dein Andenken an mich, ich habe es 
fo wenig verdient und um dich zu verdeinen ge— 
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ſucht, und doch biſt fo ſehr gut, und läßt dich 
durch nichts, ſelbſt durch meine unverzeihliche 
Nachläſſigkeit nicht abhalten, bleibſt immer der 
treue gute biedere Freund; — das ich dich und 
überhaupt euch die ihr mir einſt alle ſo lieb und 
theuer wart, vergeſſen könnte, nein das glaub 
nicht, es giebt Augenblicke, wo ich mich ſelbſt nach 
euch ſehne, ja bey euch einige Zeit zu verweilen; 
— mein Vaterland die ſchöne gegend in der ich 
das licht der welt erblickte, iſt mir noch immer ſo 
ſchön und deutlich vor meinen Augen, als da ich 
euch verließ, kurz ich werde dieſe Zeit als eine 
der glücklichſten Begebenheiten meines lebens be⸗ 
trachten, wo ich euch wiederſehen, und unſern 
Vater Rhein begrüßen kann. — wann das ſeyn 
wird, das kann ich dir noch nicht beſtimmen, ſo 
viel will ich euch ſagen, daß ihr mich nur recht 


groß wiederſehen werdet, nicht als Künſtler ſollt 


ihr mich größer, ſondern auch als Menſch ſollt 
ihr mich beſſer vollkommener finden, und iſt dann 
der Wohlſtand etwas beſſer in unſerem Vater⸗ 
lande, dann ſoll meine Kunſt ſich nur zum Beſten 
der Armen zeigen, o glückſeeliger Augenblick, wie 
glücklich halte ich mich, daß ich dich herbeyſchaffen, 
dich ſelbſt ſchaffen kann —. Von meiner Lage 
willſt du was wiſſen, nun ſie wäre eben ſo ſchlecht 
nicht, ſeit vorigem Jahr hat mir Lichnowski, 
der, ſo unglaublich es dir auch iſt, wenn ich dir 
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fage, immer mein wärmſter Freund war und ge: 
blieben, (kleine mißhelligkeiten gab's ja auch unter 
unß), (und haben nicht eben dieſe unſere Freund— 
ſchaft mehr befeſtigt? —) eine ſichere Summe von 
600 fl. ausgeworfen, die ich, ſo lang ich keine für 
mich paſſende Anſtellung finde, ziehen kann, meine 
Compoſitionen tragen mir viel ein, und ich kann 
ſagen, daß ich mehr Beſtellungen habe, als es 
faſt möglich iſt, daß ich machen kann. auch habe 
ich auf jede Sache 6, 7 Verleger und noch 
mehr, wenn ich mir's angelegen ſeyn laſſen will, 
man accordiert nicht mehr mit mir, ich fordere 
und man zahlt, du ſiehſt, daß es eine hübſche 
Lage iſt z. B. ich ſehe einen Freund in Noth 
und mein Beutel leidet eben nicht, ihm gleich zu 
helfen, ſo darf ich mich nur hinſetzen und in 
kurzer Zeit iſt ihm geholfen — auch bin ich 
ökonomiſcher als ſonſt, ſollte ich immer hierbleiben, 
ſo bringe ichs auch ſicher dahin daß ich jährlich 
immer eine Tag zur Akademie erhalte, deren ich 
einige gegeben. nur hat der neidiſche Dämon, 
meine ſchlimme Geſundheit, mir einen ſchlechten 
Stein ins Brett geworfen nemlich: mein Gehör 
iſt ſeit 3 jahren immer ſchwächer geworden, und 
das ſoll ſich durch meinen Unterleib, der ſchon 
damals wie du weiſt elend war, hier aber ſich 
verſchlimmert hat indem ich beſtändig mit einem 
Durchfall behaftet war, und mit einer dadurch 
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außerordentlichen ſchwäche, ereignet haben, Frank 
wollte meinem Leib den Ton wiedergeben durch 
ſtärkende Medizinen und mein Gehör durch 
Mandelöhl, aber prosit, daraus ward nichts, 
mein Gehör ward immer ſchlechter, und mein Unter⸗ 
leib blieb immer in ſeiner vorigen Verfaſſung, das 
dauerte bis voriges Jahr Herbſt, wo ich manch— 
mal in Verzweiflung war, da riet mir ein Medi: 
ziniſcher asinus das kalte Bad für meinen Zu— 
ſtand, ein geſcheiderer das gewöhnliche Lauwarme 
Donau Bad, das that wunder, mein Bauch 
ward beſſer mein Gehör blieb oder ward noch 
ſchlechter, dieſen Winter ging's mir wirklich elend, 
da hatte ich wirkliche ſchreckliche Koliken, und ich 
ſank wieder ganz in meinen vorigen Zuſtand zurück, 
und ſo bliebs bis ohngefähr 4 Wochen, wo ich 
zu Vering ging indem ich dachte, daß dieſer 
Zuſtand zugleich auch einen Wundarzt erfodere, 
und ohnedem hatte ich immer Vertrauen zu ihm, 
ihm gelang es nun faſt gänzlich dieſen heftigen 
Durchfall zu hemmen, er verordnete mir das laue 
Donaubad, wo ich jedesmal noch ein fläſchgen 
ſtärkende ſachen hineingießen muſte, gab mir gar 
keine Medizin, bis vor ongefähr 4 Tagen Pillen 
für den Magen und einen Thee für's Ohr und 
darauf kann ich fagen befand ich mich ſtärker und 
beſſer nur meine ohren, die ſauſen und brauſen 
Tag und Nacht fort, ich kann ſagen, ich bringe 
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mein Leben elend zu, jeit 2 Jahren faſt meide 
ich alle geſellſchaften, weils mir nun nicht mög: 
lich iſt, den Leuten zu ſagen, ich bin Taub, hätte 
ich irgend ein anderes Fach, ſo giengs noch eher, 
aber in meinem Fach iſt das ein ſchrecklicher zu— 
ſtand, dabey meine Feinde, deren Anzahl nicht 
geringe iſt, was würden dieſe hiezu ſagen — um 
dir einen Begriff von dieſer wunderbaren Taub— 
heit zu geben, ſo ſage ich dir, daß ich mich im 
Theater ganz dicht am orcheſter anlehnen muß, 
um den Schauſpieler zu verſtehen, die hohen Töne 
von Inſtrumenten ſingſtimme, wenn ich etwas weit 
weg bin höre ich nicht, im ſprechen iſt es zu ver— 
wundern daß es Leute giebt, die es niemals 
merkten, da ich meiſtens Zerſtreuungen hatte, ſo 
hält man es dafür, manchmal, auch hör ich den 
redenden der leiſe ſpricht kaum, ja die Töne wohl, 
aber die worte nicht, und doch ſobald jemand 
ſchreit, iſt es mir unausſtehlich, was es nun werden 
wird, das weiß der liebe Himmel, Vering ſagt, 
daß es gewiß beſſer werden wird wenn 
auch nicht ganz ich habe ſchon oft den Schöpfer 
und mein daſeyn verflucht, Plutarch hat mich 
zu der Reſignation geführt, ich will wenns 
anders moglich ift, meinem ſchickſaal trotzen, ob- 
ſchon es Augenblicke meines Lebens geben wird, 
wo ich das unglücklichſte Geſchoͤpf Gottes ſeyn 
werde. — ich bitte dich von dieſem meinem Zu— 
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ſtand niemanden auch nicht einmal der Lorchen 
etwas zu ſagen, nur als geheimniß vertrau ich 
dirs an, lieb wär mirs wenn du einmal mit 
Vering darüber brief wechſelteſt, ſollte mein 
Zuſtand fortdauern, ſo komme ich künftiges 


Frühjahr zu dir, du mieteſt mir irgendwo in 


einer ſchönen Gegend ein Hauß auf dem Lande, 
und dann will ich ein halbes Jahr ein Bauer 
werden, vieleich wird's dadurch geändert, resig- 
nation! welches elende Zufluchtsmittel und mir 
bleibt es doch das einzige übrige. — 

Du verzeihſt mir doch, daß ich dir in deiner 
ohnedem trüben Lage noch auch dieſe Freund— 
ſchaftliche Sorge aufbinde. — Steffen Breuning 
iſt nun hier und wir ſind faſt täglich zuſammen, 
es tut mir ſo wohl die alten Gefühle wieder her— 
vorzurufen, er iſt wirklich ein guter Herrlicher 
Junge geworden, der was weiß, und das Herz 
wie wir alle mehr oder weniger auf dem rechten 
Flecke hat, ich habe eine ſehr ſchöne Wohnung 
jetzt, welche auf die Baſtey geht, und für meine 
geſundheit doppelten Wert hat, ich glaube wohl, 
daß ich es werde möglich machen können, daß B. 
zu mir komme. — deinen Antiochum ſollſt du haben, 
und auch noch recht viele Muſikalien von mir, 
wenn du anders nicht glaubſt, daß es dich zu 
viel koſtet, aufrichtig deine Kunſtliebe freut mich 
doch noch ſehr, ſchreibe mir nur, wie es zu machen 
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ift, fo will ich dir alle meine Werke ſchicken, das 
nun freylich eine hübſche Anzahl iſt, und die ſich 
täglich vermehrt — ſtatt dem Porträt meines 
Großvaters, welches ich dich bitte mir ſobald als 
möglich mit dem Poſtwagen zu ſchicken, ſchicke 
ich dir das ſeines Enkels deines Dir immer 
guten und herzlichen Beethoven's, welches hier 
bey Artaria, die mich hier darum oft erſuchten ſo 
wie viele andere auch auswärtige Kunſthandlungen, 
herauskommt. — Stoffel will ich nächſtens ſchreiben 
und ihm ein wenig den Text leſen über ſeine 
ſtörriſche laune, ich will ihm die alte Freundſchaft 
recht ins Ohr ſchreien, er ſoll mir heilig ver— 
ſprechen euch in euren ohnedem trüben Umſtänden 
nicht noch mehr zu kränken — auch der guten 
Lorchen will ich ſchreiben, nie habe ich auch einen 
unter euch lieben guten vergeſſen, wenn ich euch 
auch gar nichts von mir hören ließ, aber ſchreiben 
das weiſt du, war nie meine ſache, auch die beſten 
Freunde haben jahre lang keine Briefe von mir 
erhalten, ich lebe nur in meinen Noten, und iſt 
das eine kaum da ſo iſt das andere ſchon ange— 
fangen, ſo wie ich jetzt ſchreibe, mache ich oft 
3 4 ſachen zugleich — ſchreibe mir jetzt öfter, ich 
will ſchon ſorge tragen, daß ich Zeit finde, dir 
zuweilen zu ſchreiben, grüße mir alle auch die 
gute Frau Hofräthinn, und ſag ihr, „daß ich noch 


zuweilen einen raptus han“. was Kochs angeht, 
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fo wundere ich mich garnicht über deren Ver⸗ 
änderung, das glück iſt kugelrund und fällt da⸗ 
her naturlich nicht immer auf das edelſte, das beſte 
— wegen Rieß, den mir herzlichſt grüße, was 
ſeinen ſohn anbelangt, will ich dir näher ſchreiben, 
obſchon ich glaube, daß um ſein Glück zu machen 
Paris beſſer als Wien ſey, Wien iſt überſchüttet 
mit leuten, und ſelbſt dem Beſſeren Verdienſt fällt 
es dadurch hart ſich zu halten — bis den Herbſt 
oder bis zum Winter werde ich ſehen, was ich 
für ihn thuen kann, weil dann alles wieder in 
die Stadt eilt — leb wohl guter treuer Wegeler 
ſey verſichert von der liebe und Freundſchaft 
deines 
Beethoven. 


13 
An die Muſikverleger Breitkopf und Härtel 
in Leipzig 
Wien den sa ſten April 1801 
. 

Sie verzeihen die ſpäte Beantwortung ihres 
Briefes an mich, ich war eine Zeitlang immerfort 
unpäßlich und dabei überhäuft mit Beſchäftigungen, 
und da ich überhaupt eben nicht der fleißigſte 
Briefſchreiber bin, fo mag auch das zu meiner Ent: 
ſchuldigung mit dienen — was ihre Aufforderung 
wegen Werken von mir betrifft, ſo iſt es mir ſehr 
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leid, ihnen jetzt in dieſem Augenblicke nicht Ges 
nüge leiſten zu können. Doch haben ſie nur die 
Gefälligkeit mir zu berichten von was für einer 
Art ſie von mir Werke zu haben wünſchen, 
nemlich: Sinphonie, Quartetten, Sonate u. ſ. w., 
damit ich mich darnach richten kann, und im 
Falle ich das habe, was ſie brauchen oder wün— 
ſchen, ihnen damit dienen können. — Bei Mollo 
hier kommen, wenn mir recht iſt, bis 8 Werke 
heraus, bei Hofmeiſter in Leipzig ebenfalls vier 
Werke — ich merke dabei bloß an, daß bei 
Hofmeiſter eines von meinen erſten Kon— 
zerten herauskommt, und folglich nicht zu den 
beſten von meinen Arbeiten gehört, bei 
Mollo ebenfalls ein zwar ſpäter verfertigtes 
Konzert, aber ebenfalls noch nicht unter 
meinen beſten von der Art gehört, dies ſei 
blos ein Wink für Ihre Muſikaliſche Zeitung in 
Rückſicht der Beurtheilung dieſer Werke, obſchon 
wenn man ſie hören kann, nemlich: gut, man ſie 
am beſten beurtheilen wird. — Es erfordert die 
muſikaliſche Politik die beſten Konzerte eine Zeit— 
lang bei ſich zu behalten. — Ihren Hrn. Rezen: 
ſenten empfehlen ſie mehr Vorſicht und Klugheit 
beſonders in Rückſicht der Produkte jüngerer 
Autoren, mancher kann dadurch abgeſchreckt 
werden, der es vielleicht ſonſt weiter bringen 
würde, was mich angeht, ſo bin ich zwar weit 
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entfernt mich einer ſolchen Vollkommenheit nahe zu 
halten, die keinen Tadel vertrüge, doch war das 
Geſchrei ihres Rezenſenten anfänglich gegen mich 
ſo erniedrigend, daß ich mich, indem ich mich mit 
anderen anfing zu vergleichen, auch kaum dar⸗ 
über aufhalten konnte, ſondern ganz ruhig blieb 
und dachte ſie verſtehen's nicht, um ſo mehr 
konnte ich ruhig dabei ſein, wenn ich betrachtete, 
wie Menſchen in die Höhe gehoben wurden, die 
hier unter den beſſeren in loco wenig bedeuten 
— und hier faſt verſchwanden, ſo brav ſie auch 
übrigens fein mochten — doch nun pax vobis- 
cum — Friede mit ihnen und mir — ich würde 
nie eine Silbe davon erwähnt haben, wäre's nicht 
von ihnen ſelbſt geſchehen. — 

Wie ich neulich zu einem guten Freunde 
von mir kam und er mir den Betrag von 
dem, was für die Tochter des unſterb— 
lichen Gottes der Harmonie geſammelt wor— 
den zeigt, ſo erſtaune ich über die geringe Summe, 
die Deutſchland und beſonders ihr Deutſch— 
land dieſer mir verehrungswürdigen Perſon 
durch ihren Vater anerkannt hat, das bringt mich 
auf den Gedanken, wie wärs, wenn ich etwas 
zum Beſten dieſer Perſon herausgäbe auf prae- 
numeration, dieſe Summe und den Betrag, der 
alle Jahr einkäme, dem Publikum vorlegte, um 
fi) gegen jeden Angriff feſtzuſetzen — Sie 
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könnten das meifte dabei thun. Schreiben fie 
mir geſchwind wie das am beſten möglich ſei, 
damit es geſchehe, ehe uns dieſe Bach ſtirbt, 
ehe dieſer Bach austrocknet und wir ihn nicht 
mehr tränken können — Daß ſie dieſes Werk 
verlegen müſſen, verſteht ſich von ſelbſt. 
Ich bin mit vieler Achtung 
ihr ergebener 
Ludwig van Beethoven. 


14 
An Dr. F. Wegeler 

Wien am ı6ten November 1801. 

Mein guter Wegeler! ich danke dir für den 
neuen Beweiß deiner ſorgfalt um mich, um ſo 
mehr, da ich es ſo wenig um dich verdiene — 
du willſt wiſſen, wie es mir geht, was ich brauche, 
jo ungerne ich mich von dem gegenſtande über: 
haupt unterhalte, ſo thue ich es doch noch am 
liebſten mit dir — Vering läßt mich nun ſchon 
ſeit einigen Monathen immer Fiſikaturen (?) auf 
beyde Arme legen, welche aus einer gewiſſen 
Rinde, wie du wiſſen wirſt, beſtehen, das iſt nun 
eine hoͤchſt unangenehme Kur, indem ich immer ein 
paar Täge des Freyen gebrauchs (ehe die Rinde 
genug gezogen hat) meiner Arme beraubt bin, 
ohne der Schmerzen zu gedenken, es iſt nun wahr, 
ich kann es nicht läugnen, das ſauſen und brauſen 
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ift etwas ſchwächer als fonft, beſonders am Linken 
Ohre, mit welchem eigentlich meine Gehörkrankheit 
angefangen hat, aber mein Gehör iſt gewiß um 
nichts noch gebeſſert, ich wage es nicht zu be⸗ 
ſtimmen, ob es nicht eher ſchwächer geworden? 
— mit meinem unterleib gehts beſſer, beſonders 
wenn ich einige Täge das lauwarme Bad brauche, 
beſinde ich mich 8 auch 10 Täge ziemlich wohl, 
ſehr ſelten einmal etwas ſtärkendes für den Magen, 
mit den Kräutern auf den Bauch fange ich 
jetzt auch nach deinem rath an; — von ſturz⸗ 
bäder will V. nichts wiſſen, überhaupt aber bin 
ich mit ihm ſehr unzufrieden, er hat gar zu 
wenig ſorge und Nachſicht für ſo eine Krankheit, 
komme ich nicht einmal zu ihm und das geſchiet 
auch mit viel mühe, ſo würde ich ihn nie ſehen 
— was hälſt du von Schmidt, ich wechsle zwar 
nicht gern, doch ſcheint mir V. iſt zu ſehr Prak⸗ 
tiker, als daß er ſich viel neue Ideen durchs 
Leſen verſchafte — S. ſcheint mir hierin ein ganz 
anderer Menſch zu ſeyn und würde vieleicht auch 
nicht gar fo nachläſſig ſeyn? — man ſpricht mies 
der vom Galvaniſm was jagft du dazu? — 
ein Mediziner ſagte mir er habe ein Taubſtummes 
Kind ſehen ſein Gehör wieder erlangen in Berlin, 
und einen Mann der ebenfalls ſieben Jahr taub 
geweſen und ſein Gehör wieder erlangt habe — 
ich höre eben Dein Schmidt macht hiermit 
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Verſuche — etwas angenehmer lebe ich jetzt 
wieder, indem ich mich mehr unter Menſchen 
gemacht, Du kannt es kaum glauben, wie öde, 
wie traurig ich mein Leben ſeit 2 Jahren zu— 
gebracht, wie ein Geſpenſt iſt mir mein ſchwaches 
Gehör überall erſchienen, und ich flohe — die 
Menſchen, mußte Miſantrop ſcheinen, und bin's 
doch ſo wenig, dieſe Veränderung hat ein liebes 
zauberiſches Mädchen hervorgebracht, die mich 
liebt, und die ich liebe, es ſind ſeit 2 Jahren 
wieder einige ſeelige Augenblicke, und es iſt das 
erſtemal, daß ich fühle, daß — Heirathen glück— 
lich machen könnte, leider iſt ſie nicht von meinem 
ſtande — und jetzt — könnte ich nun freilich 
nicht heirathen — ich muß mich nun noch wacker 
herum tummeln, wäre mein Gehör nicht, ich wäre 
nun ſchon lang die halbe Welt durchgereißt, und 
das muß ich für mich gibt's kein großeres Ber: 
gnügen als meine Kunſt zu treiben und zu zeigen 


— glaub nicht daß ich bey euch glücklich ſein 


fein würde, was ſollte mich auch glücklicher 
machen, ſelbſt eure ſorgfalt würde mir wehe thun, 
ich würde jeden Augenblick das Mitleiden auf 
euren Geſichtern leſen, und würde mich nur noch 
unglücklicher finden — jene jchöne vaterländiſche 
Gegenden, was war mir in ihnen beſchieden, 
nichts als die hoffnung in einen beſſern Zuſtand, 
er wäre mir nun geworden — ohne dieſes übel, 
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o die Welt wollte ich umſpannen von dieſem frey, 
meine jugend — ja ich fühle es, ſie fängt erſt 


jest an, war ich nicht immer ein fiecher Menjch, 


meine körperliche Kraft — ſie nimmt ſeit einiger 
Zeit mehr als jemals zu, und ſo meine Geiſtes⸗ 
kräfte, jeden Tag gelange ich mehr zu dem Ziel, 
was ich fühle, aber nicht beſchreiben kann, nur 
hierin kann Dein B. leben, nichts von Ruhe — 
ich weiß von keiner andern als dem ſchlaf, und 
wehe genug thut mirs, daß ich ihm jetzt mehr 
ſchenken muß als ſonſt, nur halbe befreiung von 
meinem übel, und dann — als vollendeter, reifer 
Mann komme ich zu euch, erneure die alten 
Freundſchaftsgefühle, ſo glücklich als es mir hi— 
nieden beſchieden iſt, ſollt ihr mich ſehen, nicht 
unglücklich — nein das könnte ich nicht ertragen 
— ich will dem ſchickſal in den Rachen greifen, 
ganz niederbeugen ſoll es mich gewiß nicht — o 
es iſt jo ſchön das Leben tauſendmal leben — 
für ein ſtilles — Leben, nein ich fühl's, ich bin 
nicht mehr dafür gemacht — du ſchreibſt mir 
doch ſo bald als möglich — ſorgt daß der 
Steffen ſich beſtimmt, ſich irgendwo im Deut— 
ſchen Orden anſtellen zu laſſen, das Leben hier 
iſt für ſeine Geſundheit mit zu viel ſtrapazzen 
verbunden, noch obendrein, fürht er fo ein ifolirtes 
Leben, daß ich garnicht ſehe, wie er ſo weiter 
kommen will, du weißt wie das hier iſt, ich will 
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nicht einmal jagen, daß Geſellſchaft feine Ab: 
ſpannung vermindern würde, man kann ihn 
auch nirgends hinzugehen überreden, ich habe 
einmal bey mir vor einiger Zeit Muſik gehabt, 
wo ausgeſuchte Geſellſchaft war, unſer Freund — 
St. — blieb doch aus — empfele ihm doch 
mehr Ruhe und gelaſſenheit, ich habe ſchon auch 
alles angewendet, ohne das kann er nie weder 
glücklich noch geſund ſeyn — ſchreib mir nun im 
nächſten Briefe, ob's nichts macht, wenns recht 
viel iſt, was ich dir von meiner Muſik ſchicke, du 
kannſt zwar das was du nicht brauchſt wieder 
verkaufen, und ſo haſt du dein Poſtgeld — mein 
Porträt — auch — alles mögliche ſchöne und 
verbindlich an die L. — auch die Mama — 
auch Kriſtoph — du liebſt mich doch ein wenig, 
ſey ſowohl von dieſer als auch von der Freund— 
ſchaft überzeugt 
Deines 
Bth ven 


15 
An Ferdinand Ries 
1801] 
Hier, lieber Ries! nehmen Sie gleich die vier 
von mir corrigirten Stimmen, und ſehen Sie die 
anderen abgeſchriebenen darnach durch — und 
wenn ſie verſichert ſind, daß 4 von den abge— 


[31] 


ſchriebenen Stimmen recht richtig und genau 
corrigirt ſind, ſo will ich übermorgen nun die 4 
mit N: I bezeichnete Stimmen ſchicken, dann 
können fie die anderen nach den von ihnen durch⸗ 
geſehenen corrigiren — Hier der Brief an Gr. 
Browne; es ſteht darin, daß er Ihnen die 50 H 
[Dukaten] vorausgeben muß, weil Sie ſich equi⸗ 
piren müſſen. Das iſt eine Nothwendigkeit, die 
ihn nicht beleidigen kann; denn nachdem das ge: 
ſchehen, ſollen Sie künftige Woche ſchon am 
Montag mit ihm nach Baden gehen. Vorwürfe 
muß ich Ihnen denn doch machen, daß Sie ſich 
nicht fchon lange an mich gewendet; bin ich nicht 
Ihr wahrer Freund? Warum verbargen ſie 
mir Ihre Noth? Keiner meiner Freunde darf 
darben, ſo lange ich etwas hab'; ich hätte ihnen 
heute ſchon eine kleine Summe geſchickt, wenn 
ich nicht auf Browne hoffte; geſchieht das nicht, 
ſo wenden Sie ſich gleich an Ihren Freund 
Beethoven. 


16 
6. Oktober 1802] 
Für meine Brüder Carl und Beethoven 
O ihr Menſchen die ihr mich für Feind⸗ 
ſeelig, ſtöriſch oder Miſantropiſch haltet oder er⸗ 
kläret, wie unrecht thut ihr mir, ihr wißt nicht 
die geheime urſache von dem, was euch ſo ſcheinet, 
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mein Hertz und mein Sinn waren von Kindheit 
an für das zarte Gefühl des wohlwollens, ſelbſt 
große Handlungen zu verrichten datzu war ich 
immer aufgelegt, aber bedenket nur daß ſeit 
6 jahren ein heilloſer Zuſtand mich befallen, durch 
unvernünftige Arzte verſchlimmert, von jahr zu 
jahr in der Hofnung gebeſſert zu werden, be— 
| trogen, endlich zu dem Ulberblick eines dauren— 
den Übels (deſſen Heilung vieleicht jahre dauren 
oder gar unmöglich iſt) getzwungen, mit einem 
feurigen Lebhaften Temperamente gebohren jelbft 
empfänglich für die Zerſtreuungen der Geſellſchaft, 
muſte ich früh mich abſondern, einſam mein 
Leben zubringen, wollte ich auch zuweilen mich 
einmal über alles das hinausſetzen, o wie hart 
wurde ich durch die verdoppelte traurige Er— 
fahrung meines ſchlechten Gehörs dann zurück— 
geſtoßen, und doch war's mir noch nicht möglich, 
den Menſchen zu fagen: ſprecht lauter, ſchreit, 
denn ich bin Taub, ach wie wär's möglich, daß 
ich die Schwäche eines Sinnes angeben ſollte, 
der bej mir in einem vollkommenern Grade als 
bej andern ſejn ſollte, einen Sinn, den ich einſt in 
der größten Vollkommenheit beſaß, in einer Boll- 
kommenheit, wie ihn wenige von meinem Fache 
gewiß haben noch gehabt haben — o ich kann 
es nicht, drum verzeiht, wenn ihr mich da zu— 
rückweichen ſehen werdet, wo ich mich gern unter 
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euch miſchte doppelt wehe thut mir mein unglüd, 
indem ich dabej verkannt werden muß, für mich 
darf Erholung in Menſchlicher Geſellſchaft, feinern 
unterredungen, wechſelſeitige Ergießungen nicht 
ſtatt haben, gantz allein faſt und ſo viel als es 
die höchſte Nothwendigkeit fodert, darf ich mich 
in Geſellſchaft einlaſſen, wie ein Verbannter muß 
ich leben, nahe ich mich einer Geſellſchaft, ſo 
überfällt mich eine heiße Aengſtlichkeit, indem ich 
befürchte, in Gefahr geſetzt zu werden meinen 
Zuſtand merken zu laßen — jo war es denn 
auch dieſes halbe jahr, was ich auf dem Lande 
zubrachte von meinem vernünftigen Artzte auf: 
gefordert, ſo viel als möglich mein Gehör zu 
ſchonen, kamm er faſt meiner jetzigen Dispoſizion 
entgegen, obſchon, vom Triebe zur Geſellſchaft 
manchmal hingeriſſen, ich mich dazu verleiten ließ, 
aber welche Demüthigung, wenn jemand neben 
mir ſtand, und von weitem eine Flöte horte und 
ich nichts hörte, oder jemand den Hirten 
ſingen hörte, und ich auch nichts hörte ſolche 
Ereigniſſe brachten mich nahe an Verzweiflung 
es fehlte wenig, und ich endigte ſelbſt mein Leben 
nur ſie, die Kunſt, ſie hielt mich zurück, 
ach es dünkte mir unmöglich, die welt eher zu 
verlaſſen, bis ich das alles hervorgebracht, wotzu 
ich mich aufgelegt fühlte, und ſo friſtete ich dieſes 
elende Leben wahrhaft elend, einen ſo reitz— 
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baren Körper, daß eine etwas ſchnelle Berändrung 
mich aus dem beſten Zuſtande in den ſchlechteſten 
verſetzen kann — Geduld — ſo heißt es, Sie 
muß ich nun zur führerin wählen, ich habe es 
— — dauernd hoffe ich, joll mein Entſchluß 
ſejn, auszubarren, bis es den unerbittlichen Parken 
gefällt, den Faden zu brechen, vieleicht gehts beſſer, 
vieleicht nicht, ich bin gefaßt Schon in 
meinem 26 jahre getzwungen Philoſoph zu mer: 
den, es iſt nicht leicht, für den Künſtler ſchwerer 
Gottheit du ſiehſt 


herab auf mein inneres, du kennſt es, du weiſt, 


als für irgend jemand 


daß menſchenliebe und neigung zum wohltun drin 
Hauſen, o Menſchen, wenn ihr einſt dieſes leſet, ſo 
denkt, daß ihr mir unrecht gethan, und der un— 
glückliche, er fröfte ſich einen ſeines gleichen zu 
finden, der trotz allen Hinderniſſen der Natur 
doch noch alles gethan, was in ſeinem Vermögen 
ſtand, um in die Reihe würdiger Künſtler und 
Menſchen aufgenommen zu werden ihr 
meine Brüder Carl und ſobald ich tod bin 
und Profeſſor ſchmid lebt noch, ſo bittet ihn 
in meinem Namen, daß er meine Krankheit be— 
ſchreibe, und dieſes hier geſchriebene Blatt fügt 
ihr dieſer meiner Krankengeſchichte bej, damit 
wenigſtens ſo viel als möglich die Welt nach 
meinem Tode mit mir verſöhnt werde Zu⸗ 
gleich erkläre ich euch bejde hier für die Erben 
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des kleinen Vermögens (wenn man es jo nennen 
kann) von mir. Teilt es redlich und vertragt 
und helft euch einander, was ihr mir zuwider 
gethan, das wiſt ihr, war euch ſchon längſt ver— 
ziehen, dir Bruder Carl, danke ich noch ins— 
beſondre für deine in dieſer letzten ſpätern Zeit 
mir bewieſene Anhänglichkeit, Mein Wunſch iſt, 
daß euch ein beſſeres ſorgenloſeres Leben, als mir, 
werde, emphelt euren Kindern Tugend, ſie nur 
allein kann glücklich machen, nicht Geld, ich ſpreche 
aus Erfahrung, ſie war es, die mich ſelbſt im 
Elend gehoben, ihr danke ich, nebſt meiner Kunſt, 
daß ich durch keinen ſelbſtmord mein Leben endigte 
— lebt wohl und liebt euch, — allen Freunden 
danke ich, beſonders fürſt Lichnowski und 
Profeſſor Schmidt die Inſtrumente von 
fürſt L. wünſche ich, daß ſie doch mögen auf— 
bewahrt werden bej einem von euch doch entſtehe 
deswegen kein ſtreit unter euch, ſobald ſie euch 
aber zu was nützlicherm dienen können, ſo ver— 
kauft ſie nur, wie froh bin ich, wenn ich auch 
noch unter meinem Grabe euch nützen kann 

jo wär's geſchehen: mit freuden eile 
ich dem Tode entgegen. — Kömmt er früher als 
ich Gelegenheit gehabt habe, noch alle meine 
Kunſt⸗Fähigkeiten zu entfalten, fo wird er mir 
trotz meinem Harten Schickſaal doch zu frühe 
kommen, und ich würde ihn wohl ſpäter wünſchen 
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— doch auch dann bin ich zufrieden, befrejt er 
mich nicht von einem endlofen Leidenden Zuſtande? 
— Komm wann du willſt, ich gehe dir muthig 
entgegen — lebt wohl und vergeßt mich nicht 
gantz im Tode, ich habe es um euch verdient, 
indem ich in meinem Leben oft an euch gedacht 
euch glücklich zu machen, ſejd es 


eigluſtadt 
am 6 ten october 
1802 


Ludwig van Beethoven. 


(Schwarzes Siegel) 


(Auf der 4. Seite des großen Teſtamentbogens! 


Heigluſtadt am 10 ten oktober 8 


ſo nehme ich den Abſchied von dir — und zwar 
traurig — ja die geliebte Hofnung — die ich 
mit hieher nahm, wenigſtens bis zu einem ge— 
wiſſen Punkte geheilet zu ſejn, ſie muß mich nun 
gäntzlich verlaſſen, wie die Blätter des Herbſtes 
herabfallen, gewelkt ſind, jo iſt — auch fie für 
mich dürr geworden, faſt wie ich hieher kamm, 
gehe ich fort — ſelbſt der Hohe Muth, der mich 
oft in den Schönen Sommertägen beſeelte, — er 
iſt verſchwunden — o Vorſehung, — laß einmal 
einen reinen Tag der Freude mir erſcheinen 
ſo lange ſchon iſt der wahren Freude inniger 
widerhall mir fremd — o wann, o wann, o Gott— 
heit — kann ich im Tempel der Natur und der 
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Menſchen ihn miderfühlen — Nie 
es wäre zu hart — 


nein — 
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An Gräfin Thereſa Brunsvick 
[1807] 
Am Gten juli Morgends 
Mein Engel, mein alles, mein Ich. — nur 
einige Worte heute, und zwar mit Blejftift — 
(mit deinem) erſt bis morgen iſt meine Wohnung 
ſicher beſtimmt, welcher Nichtswuͤrdiger Zeitverderb 
in d. g. — warum dieſer tiefe Gram, wo die 
Nothwendigkeit ſpricht — Kann unſre Liebe anders 
beſtehn als durch Aufopferungen, durch nicht alles 
verlangen, Kannſt Du es ändern, daß Du nicht 
gantz mein, ich nicht gantz dein bin — Ach Gott 
blick in die ſchöne Natur und beruhige Dein Ge: 
müth über das müßende — die Liebe fordert 
alles und gantz mit recht, ſo iſt es mir mit Dir, 
Dir mit mir — nur vergißt du ſo leicht, daß 
ich für mich und für Dich leben muß — 
wären wir gantz vereinigt, Du würdeſt dieſes 
ſchmerzliche eben ſo wenig als ich empfinden — 
meine Reiſe war ſchrecklich — ich kam erſt 
Morgens 4 Uhr geſtern hier an, da es an 
Pferde mangelte, wählte die Poſt eine andre 
Reiſeroute, aber welch ſchrecklicher Weg, auf der 
vorlezten Station warnte man mich bej nacht zu 
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fahren, machte mich einen Wald fürchten, aber 
das reizte mich nur und ich hatte Unrecht, 
der wagen muſte bej dem ſchrecklichen Wege 
brechen, grundloß, bloßer Landweg, ohne ſolcher 
Poſtillione, wie ich hatte, wäre ich liegen geblieben 
Unterwegs — Esterhazi hatte auf dem andern 
gewöhnlichen Wege hierhin daſſelbe ſchickſaal mit 
8 Pferden, was ich mit vier — jedoch hatte ich 
zum theil wieder Vergnügen, wie immer, wenn 
ich was glücklich überſtehe. — nun geſchwind 
zum innern vom äußern, wir werden unß wohl 
bald ſehn, auch heute kann ich dir meine Be— 
merkungen nicht mittheilen, welche ich während 
dieſer einigen Tage über mein Leben machte 
wären unſre Herzen immer dicht an einander, ich 
machte wohl keine d. g. die Bruſt iſt voll Dir 
viel zu ſagen ach Es gibt Momente, 
wo ich finde daß die ſprache noch gar nichts iſt 
— erheitere Dich — bleibe mein treuer, eintziger 
ſchatz, mein alles, wie ich Dir das übrige müßen 
die Götter ſchicken, was für unß ſejn muß und 
fein ſoll. — 


Dein treuer 
ludwig. — 
Abends Montags am ten Juli. 
Du leideſt du mein theuerſtes Weſen — "eben 
jetzt nehme ich wahr daß die Briefe in aller 
Frühe aufgegeben werden müßen. Montags — 
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Donnerstags — die eintzigen Täge wo die Poft 
von hier nach K. geht — Du leideft — ach, 
wo ich bin, biſt Du mit mir, mit mir und 
Dir rede ich mache daß ich mit Dir leben 
kann, welches Leben!!! I fo!!!! ohne dich — 
verfolgt von der Güte der Menſchen hier und da, 
die ich meine — eben ſo wenig verdienen zu 
wollen, als ſie zu verdienen — Demuth des 
Menſchen gegen den Menſchen — ſie ſchmerzt 
mich — und wenn ich mich im Zuſammenhang 
des Uniperſums betrachte, was bin ich und was 
iſt der — den man den Größten nennt — und 
doch — iſt wieder hierin das Göttliche des Men— 
ſchen — ich weine wenn ich denke daß Du erſt 
wahrſcheinlich Sonnabends die erſte Nachricht 
von mir erhältſt — wie du mich auch liebſt — 
ſtärker liebe ich dich doch — doch nie verberge 
dich vor mir — gute Nacht — als Badender 
muß ich ſchlafen gehn [folgen zwei ausgeſtrichene 
Worte]. ach Gott — ſo nah! ſo weit! iſt es nicht 
ein wahres Himmelsgebäude unſre Liebe — aber 
auch ſo feſt, wie die Veſte des Himmels. — 


guten Morgen am 7. Juli — 
ſchon im Bette drängen ſich die Ideen zu dir 
meine Unſterbliche Geliebte, hier und da freudig, 
dann wieder traurig, vom Schickſaale abwartend, 
ob es unß erhört — leben kann ich entweder nur 
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ganz mit dir oder gar nicht, ja ich habe beſchloſſen 
in der Ferne ſo lange herum zu irren, bis ich in 
deine Arme fliegen kann, und mich ganz hejmath— 
lich bej dir nennen kann, meine Seele von dir 
umgeben in's Reich der Geiſter ſchicken kann — 
ja leider muß es ſejn — du wirſt dich faſſen 
um jo mehr, da du meine Treue gegen dich kennſt, 
nie eine andre kann mein Herz beſitzen, nie — 
nie — o Gott warum ſich entfernen müßen, was 
man ſo liebt, und doch iſt mein Leben in V. ſo 
wie jetzt ein kümmerliches Leben — Deine Liebe 
machte mich zum glücklichſten und zum unglück— 
lichſten zugleich — in meinen Jahren jetzt bedürfte 
ich einiger Einförmigkeit Gleichheit des Lebens — 
kann dieſe bej unſerm Verhältniße beſtehn? — 
Engel, eben erfahre ich, daß die Poſt alle Tage 
abgeht — und ich muß daher ſchließen, damit 
Du den B. gleich erhältſt — ſej ruhig, nur durch 
Ruhiges beſchauen unſres Daſejns können wir 
unſern Zweck zuſammen zu leben erreichen — jej 
ruhig — liebe mich — heute — geſtern — welche 
Sehnſucht mit Thränen nach dir — dir — dir 
— mein Leben — mein alles — leb wohl — o 
liebe mich fort — verkenſ ne] nie das treuſte Hertz 
Deines Geliebten 

ewig dein L. 

ewig mein 

ewig unß. 
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An Thereſe von Malfatti 

[1807 

Sie erhalten hier, verehrte Thereſe, das Ber: 
ſprochene, und wären nicht die Triftigſten Hinder⸗ 
niſſe geweſen, ſo erhielten ſie noch mehr, um ihnen 
zu zeigen, daß ich immer mehr meinen Freun— 
den leiſte als ich verſpreche ich hoffe 
und zweifle nicht daran, daß ſie ſich eben fo fchön 
beſchäftigen als angenehm Unterhalten — letzteres 
doch nicht zu ſehr, damit man auch noch unſer 
gedenke. Es wäre wohl zuviel gebaut auf 
ſie oder Meinen Werth zu hoch angeſetzt, wenn 
ich ihnen zuſchriebe „die Menſchen ſind nicht nur 
zuſammen wenn ſie bejſammen ſind, auch der 
Entfernte, der Abgeſchiedne lebt ung.“ wer wollte 
der flüchtigen alles im Leben leicht behandelnden 
T. ſo etwas zuſchreiben? 
Vergeßen ſie doch ja nicht in Anſehung 
ihrer Beſchäftigung das Klavier oder überhaupt 
die Muſik im ganzen genommen, fie haben fo 
ſchönes Talent datzu, warum es nicht ganz kul— 
tiviren, fie die für alles ſchöne und gute ſoviel 
gefühl haben, warum wollen ſie dieſes nicht an— 
wenden, um in einer ſo ſchönen Kunſt auch das 
Vollkommenere zu erkennen, das ſelbſt auf uns 
immer wieder zurückſtralt —— — ich lebe ſehr 
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einfam und ftill, obſchon bier oder da mich lichter 
aufwecken möchten, jo iſt doch eine Unausfullbare 
Lücke, ſeit ſie alle fort von hier ſind, in mir ent— 
ſtanden, worübr ſelbſt meine Kunſt, die mir ſonſt 
ſo getreu iſt, noch keinen Triumph hat erhalten 
können ihr Clavier ift beſtellt und fie mer: 
den es bald haben — — — welchen Unterſchied 
werden ſie gefunden haben in der Behandlung 
des an einem abend erfundenen Themas und ſo 
wie ich es ihnen letztlich niedergeſchrieben habe, 
erklaren fie ſich das ſelbſt, doch nehmen Sie ja 
den Punſch nicht zu Hülfe wie glücklich 
ſind ſie, daß ſie ſchon ſo früh aufs Land konnten, 
erſt am ten kann ich dieſe Glückſeelichkeit genießen, 
kindlich freue ich mich darauf, wie froh bin ich 
einmal in Gebüſchen, Wäldern, unter Bäumen, 
Kräutern, Felſen wandeln zu können, kein Menſch 
kann das Land ſo lieben wie ich geben 
doch Wälder, Bäume, Felſen den Widerhall, den 
der Menſch wünſcht 

Bald erhalten ſie einige andere Compoſitionen 
von mir, wobej ſie nicht zu ſehr über ſchwierig— 
keiten klagen ſollen haben Sie Göthes 
Wilhelm Meiſter geleſen, den von ſchlegel 
überſezten ſhakespear, auf dem Lande hat 
man ſo viele Muße, es wird Ihnen vieleicht an— 
genehm ſejn, wenn ich ihnen dieſe Werke ſchicke. 
— Der Zufall fügt es daß ich einen Bekannten 
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in ihrer Gegend habe, vieleicht ſehn ſie mich an 
einem frühen Morgen auf eine halbe Stunde bey 
ihnen, und wieder fort, ſie ſehn daß ich ihnen 
die kürzeſte Langeweile bereiten will. 

Emphelen ſie mich dem Wohlwollen ihres 
Vaters, ihrer Mutter, obſchon ich mit Recht 
noch keinen Anpruch drauf machen kann, — 
ebenfalls dem der Baſe Mm []. Leben Sie 
nun wohlverehrte, T., ich wünſche ihnen alles 
was im Leben gut und ſchön iſt, Erinnern ſie ſich 
meiner und gern — vergeſſen ſie das Tolle — 


ſejn ſie überzeugt, Niemand kann ihr Leben froher, 

glücklicher wiſſen wollen als ich und ſelbſt dann, 
wenn Sie gar keinen Antheil nehmen 

an ihren Ergebenſten 
Diener und 
Freund 
Beethoven. 
NB. Es wäre wohl jebr hübſch von ihnen, 
in einigen Zeilen mir zu ſagen, worin ich ihnen 
hier dienen kann? — 


19 
An das Bigotſche Ehepaar 
(Wahrſcheinlich Sommer 1808.) 
Liebe Marie, lieber Bigot! 
Nichts anders als mit dem innigſten Be— 
dauern muß ich wahrnehmen, daß die reinſten 
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unſchuldigſten Gefühle oft verkannt können mer: 
den — wie ſie mir auch liebevoll begegnet ſind, 


ſo habe ich nie daran gedacht, es anders aus zu— 


legen, als daß ſie mir Ihre Freundſchaft ſchenken 
ſie müßen mich ſehr eitel und kleinlich 
glauben, wenn ſie vorausſetzen, daß das Zuvor— 
kommen ſelbſt einer ſo vortrefflichen Perſon, wie 
ſie ſind, mich glauben machen ſollte, daß 
ich gleich ihre Neigung gewonnen — ohnedem 
iſt es einer meiner erſten Grundſaätze, nie in einem 
andern als Freundſchaftlichen Verhältniß mit der 
Gattin eines andern zu ſtehn, nicht möchte ich 
durch ſo ein Verhältniß meine Bruſt mit Miß— 
trauen gegen diejenige, welche vieleicht mein Ge— 
ſchick einſt mit mir theilen wird, anfüllen 
und ſo das ſchönſte reinſte Leben mir ſelbſt ver— 
derben. Es iſt vieleicht möglich, daß ich 
einigemal nicht fein genug mit Bigot geſcherzt 
habe, ich habe ihnen ja ſelbſt geſagt, daß ich 
zuweilen ſehr ungezogen bin ich bin mit 
allen meinen Freunden äußerſt natürlich und 
haſſe allen Zwang, Bigot zähle ich nun auch 
darunter, wenn ihn etwas verdrießt von mir, ſo 
fordert es die Freundſchaft von ihm und ihnen, 
daß ſie mir ſolches ſagen und ich werde 
mich gewiß hüten, ihm wieder wehe zu thun, — 
aber wie kann die gute Marie meinen Hand: 
lungen eine ſo Böſe Deutung geben. 


Was meine Einladung zum ſpazierenfahren 
mit ihnen und Caroline angeht, fo war es natüͤr⸗ 
lich, daß ich, da Tags zuvor Bigot ſich dagegen 
auflehnte, daß ſie allein mit mir fahren ſollten, 
ich glauben mußte, ſie bejde fänden es vieleicht 
nicht ſchicklich oder anſtößig — und als ich ihnen 
ſchrieb, wollte ich ihnen nichts anders als Begreif⸗ 
lich machen, daß ich nichts dabej fände, wenn 
ich nun noch erklärte, daß ich großen Werth 
darauf legte, daß ſie mir es nicht abſchlagen 
ſollten, ſo geſchah dies nur, damit ich ſie bewegen 
möchte, des Herrlichen ſchönen Tages zu genießen, 
ich hatte ihr und Karolinens Vergnügen immer 
mehr im ſinn, als das meinige, und ich glaubte 
ſie auf dieſe Art, wenn ich Mißtrauen von 
ihrer Seite oder eine Abſchlägige Ant— 
wort als wahre Beleidigung für mich er: 
klärte, faſt zu zwingen, meinen Bitten nad): 
zugeben. Es verdient wohl, daß ſie darüber 
nachdenken, wie ſie mir es wieder gut machen 
werden, daß ſie mir dieſen heitern Tag ſowohl 
meiner Gemüths Stimmung wegen, als auch des 
verdorben haben — 


heitern wetters wegen 
wenn ich ſagte, daß ſie mich verkennen, ſo zeigt 
ihre jetzige Beurtheilung von mir, daß ich wohl 
recht hatte, auch ohne an das zu denken, was 
ſie ſich dabey dachten — wenn ich ſagte, daß 
was übels draus entſtünde, indem ich zu ihnen 
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kame, ſo war das doch mehr Scherz, der nur 
darauf hinzielte, ihnen zu zeigen, wie ſehr mich 
immer alles bey ihnen anzieht, daß ich keinen 
größern wunſch habe, als immer bey ihnen leben 
zu können, auch das iſt wahrheit — ich ſetze 
ſelbſt den Fall, es läge noch ein geheimer Sinn 
darin, ſelbſt die heiligſte Freundſchaft kann oft 
noch geheimniße haben, aber — deswegen das 
geheimniß des Freundes — weil man es nicht 
gleich errathen kann, mißdeuten — das ſollten 
ſie nicht — lieber Bigot, liebe Marie, nie, nie 
werden ſie mich unedel finden, von Kindheit an 
lernte ich die Tugend lieben — und alles, was 
ſchön und gut iſt — ſie haben meinem Hertzen 
ſehr wehe gethan. Es ſoll nur dazu dienen, 
um unſere Freundſchaft immer mehr zu befeſtigen 
mir iſt wirklich nicht wohl heute, und ich 
kann ſie ſchwerlich ſehen, meine Empfindlichkeit 
und meine Einbildungskraft mahlten mir ſeit 
geſtern nach den quartetten immer vor, daß ich ſie 
leiden gemacht, ich ging dieſe Nacht auf die 
Redoute, um mich zu zerſtreuen, aber vergebens, 
überall verfolgte mich ihr aller Bild, immer ſagte es 
mir, ſie ſind ſo gut, und leiden vieleicht durch dich 
Unmuthsvoll eilte ich fort ſchreiben 
ſie mir einige Zeilen — ihr wahrer 
Freund Beethoven 
umarmt ſie alle. 
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20 
An Freih. J. von Gleichenſtein 
(Herbſt 1808?) 
Lieber guter Gleichenſtein! — Ich kann durch⸗ 
aus nicht wiederſtehen, dir meine Beſorgniſſe wegen 
Breunings kramphaften fieberhaften Zuſtande 
zu äußern, und dich zugleich zu bitten, daß du 
jopiel als nur immer möglich dich feſter an ihn 
anknüpfſt, oder ihn vielmehr feſter an dich zu 
ziehen ſuchſt, meine Verhältniſſe erlauben mir 
viel zu wenig die hohe Pflichten der Freundſchaft 
zu erfüllen, ich bitte dich, ich beſchwöre dich da= 
her im Namen der guten edlen Gefühle, die du 
gewiß beſitzeſt, daß du mir dieſe für mich wirk— 
lich quälende Sorge übernimmſt, beſonders wird 
es gut ſeyn, wenn du ihn ſuchſt mit dir hier 
oder da hinzugehn, und (ſo ſehr er dich zum 
Fleiße anſpornen mag) du ihn etwas von ſeinem 
übermäßigen, und mir ſcheint, nicht immer ganz 
nöthigen Arbeiten abzuhalten — du kannſt es 
nicht glauben, in welchem exaltirten Zuſtande 
ich ihn ſchon gefunden — feinen geſtrigen Ber: 
druß wirſt du wiſſen — alles Folge von ſeiner 
erſchrecklichen Reizbarkeit, die ihn, wenn er 
ihr nicht zuvorkommt, ſicher zu Grunde richten 
wird. — 
Ich trage dir alſo mein lieber Gleichenſtein 
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die Sorge für einen meiner beften bewährteſten 
Freunde auf, um ſo mehr, da deine Geſchäfte 
ſchon eine Art von Verbindung zwiſchen euch 
errichten, und du wirſt dieſe noch mehr befeſtigen 
dadurch, daß du ihm öfter deine Sorge für ſein 
Wohl zu erkennen gibſt, welches du um ſo mehr 
kannſt, da er dir wirklich wohl will — doch dein 
edles Herz, das ich recht gut kenne, braucht wohl 
hierin keine Vorſchriften; — Handle alfo für 
mich und für deinen guten Breuning. Ich um: 
arme dich von Herzen. 
Beethoven. 
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An Bettina Brentano 
Wien, 11. Auguſt 1810. 
Theuerſte Bettine! 

Kein ſchönerer Frühling als der heurige, 
das ſage ich und fühle es auch, weil ich Ihre 
Bekanntſchaft gemacht habe. Sie haben wohl 
ſelbſt geſehen, daß ich in der Gefellſchaft bin wie 
ein Froſch auf dem Sand, der wälzt ſich und 
wälzt ſich und kann nicht fort, bis eine wohl— 
wollende Galathee ihn wieder ins gewaltige Meer 
hineinſchafft. Ja ich war recht auf dem Trocknen, 
liebſte Bettine, ich ward von Ihnen überraſcht 
in einem Augenblick, wo der Mißmuth ganz 
meiner Meiſter war, aber wahrlich er verſchwand 
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mit Ihrem Anblick, ich hab's gleich weg gehabt, 
daß Sie aus einer andern Welt ſind als aus 
dieſer abſurden, der man mit dem beſten Willen 
die Ohren nicht aufthun kann. Ich bin ein 
elender Menſch, und beklage mich über die andern! ! 
— Das verzeihen Sie mir wohl, mit Ihrem 
guten Herzen, das aus Ihren Augen ſieht, und 
mit Ihrem Verſtand, der in Ihren Ohren liegt; 
— zum wenigſten verſtehen Ihre Ohren zu 
ſchmeicheln, wenn ſie zuhören. Meine Ohren 
ſind leider, leider eine Scheidewand, durch die ich 
keine freundliche Communikation mit Menſchen 
leicht haben kann. Sonſt! — vielleicht! — hätte 
ich mehr Zutrauen gefaßt zu Ihnen. So konnt 
ich nur den großen geſcheuten Blick Ihrer Augen 
verſtehen und der hat mir zugeſetzt, daß ich's 
nimmer mehr vergeſſen werde. — Liebe Bettine, 
liebſtes Mädchen! — die Kunſt! — Wer ver: 
ſteht die, mit wem kann man ſich bereden über 
dieſe große Göttin! — Wie lieb ſind mir die 
wenigen Tage, wo wir zuſammen ſchwatzten oder 
vielmehr correſpondirten, ich habe die kleinen Zettel 
alle aufbewahrt, auf denen Ihre geiſtreichen lieben, 
liebſten Antworten ſtehen. So habe ich meinen 
ſchlechten Ohren doch zu verdanken, daß der beſte 
Theil dieſer flüchtigen Geſpräche aufgeſchrieben 
iſt. Seit Sie weg ſind, habe ich verdrießliche 
Stunden gehabt, Schattenſtunden, in denen man 
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nichts thun kann; ich bin wohl an drei Stunden 
in der Schönbrunner Allee herum gelaufen, als 
Sie weg waren, und auf der Baſtey; aber kein 
Engel iſt mir da begegnet, der mich gebannt 
hätte wie Du Engel, — verzeihen Sie, liebſte 
Bettine, dieſe Abweichung von der Tonart; 
ſolche Intervalle muß ich haben, um meinem 
Herzen Luft zu machen. Und an Göthe haben 
Sie von mir geſchrieben, nicht wahr? — daß ich 
meinen Kopf möchte in einen Sack ſtecken, wo 
ich nichts höre und nichts ſehe von allem was 
in der Welt vorgeht, weil Du, liebſter Engel, 
mir doch nicht begegnen wirſt. Aber einen Brief 
werd ich doch von Ihnen erhalten? — die Hoff— 
nung nährt mich, ſie nährt ja die halbe Welt, 
und ich hab ſie mein Lebtag zur Nachbarin ge— 
habt, was wäre ſonſt mit mir geworden? — Ich 
ſchicke hier mit eigner Hand geſchrieben: „Kennſt 
du das Land“ als eine Erinnerung an die Stunde, 
wo ich Sie kennen lernte, ich ſchicke auch das 
andere, was ich componirt habe, ſeit ich Ab— 
ſchied von dir genommen habe, liebes, liebſtes 
Herz! — 

Herz mein Herz was ſoll das geben, 

Was bedränget dich fo fehr; 

Welch ein fremdes, neues Leben 

Ich erkenne dich nicht mehr. 


Ja, liebſte Bettine, antworten Sie mir 
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hierauf, ſchreiben Sie mir, was es geben ſoll 
mit mir, ſeit mein Herz ein ſolcher Rebelle 
geworden iſt. Schreiben Sie Ihrem treuſten 
Freund 

Beethoven. 
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An dieſelbe 


Wien am ıoten 
Februar 1811 


Liebe, liebe Bettine! 


Ich habe ſchon Zwei Briefe von ihnen und 
ſehe aus ihrem Briefe an die Toni daß ſie ſich 
immer meiner und zwar viel zu vortheilhaft er— 
innern ihren erſten Brief habe ich den 
gantzen Sommer mit mir herumgetragen, und er 
hat mich oft ſeelig gemacht, wenn ich ihnen auch 
nicht ſo oft ſchreibe, und ſie gar nichts von mir 
ſehen, jo ſchreibe ich ihnen doch 1000 mal tauſend 
Briefe in Gedanken — wie ſie ſich in Berlin in 
anſehung des Weltgeſchmeiß finden, könnte ich 
mir denken, wenn ich's nicht von ihnen geleſen 
hätte, Reden ſchwätzen über Kunſt, ohne Thafen!!!!! 
Die Beſte Zeichnung hieruber findet ſich in 
Schillers Gedicht „Die Fluͤſſe“, wo die Spree 
ſpricht —ſie heirathen liebe bettine, 
oder es iſt ſchon geſchehen, und ich habe ſie nicht 
einmal Zuvor noch ſehn können, jo ſtröme den 
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alles Glück ihnen und ihrem Gatten Zu, womit 
die Ehe die ehelichen ſegnet was ſoll ihnen 
von mir ſagen „Bedaure mein Geſchick“ rufe ich 
mit der Johanna aus, rette ich mir noch einige 
Lebensjahre, ſo will auch dafür wie für alles 
übrige wohl und Wehe dem alles in ſich faſſenden 
dem Höchſten danken An Göthe wenn fie 
ihm von mir ſchreiben, ſuchen ſie alle die Worte 
aus, die ihm meine innigſte Verehrung und Be— 
wunderung ausdrücken, ich bin eben im Begrif 
ihm ſelbſt Zu ſchreiben wegen Egmont, wozu 
ich die Muſick geſezt, und zwar Bloß aus liebe 
zu ſeinen Dichtungen, die mich glücklich machen, 
wer kann aber auch einem großen Dichter genug 
danken, dem koſtbarſten Kleinod einer Nation? 
nun Nichts Mehr, liebe gute B., ich komme 
dieſen Morgen um 4 Uhr erſt von einem Bachanal, 
wo ich ſogar viel lachen muſte, um heute bejnahe 
eben ſo viel zu weinen, Rauſchende Freude Treibt 
mich oft gewalthätig wieder in mich ſelbſt zuruck 
— wegen Clemens vielen Dank für ſein ent⸗ 
gegenkommen was die Kantate, ſo iſt der Gegen— 
ſtand für unß hier nicht Wichtig genug, ein 
anderes iſt's in Berlin, — was die Zuneigung, 
ſo hat die Schweſter davon eine ſo große Portion, 
daß dem Bruder nicht viel übrig bleiben wird, 
iſt ihm damit auch gedient? — nun leb wohl, 
liebe liebe B. ich küſſe dich auf deine Stirne und 
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drücke damit, wie mit einem Siegel alle meine Ge: 
danken für dich, auf. — Schreiben ſie Bald, bald, 
oft ihrem 
Freunde 
Beethoven. 


2 
An Friedrich von Drieberg 
(Juni 1811.) 

Mit Vergnügen werde ich ihre Kompoſi— 
tionen mein lieber D. durchſehen, und glauben 
Sie mich im Stande ihnen etwas darüber 
ſagen zu können, ſo bin ich von Hertzen da— 
zu bereit. f 

Ihr ergebenſter Diener 
Beethoven. 

Ihre franzöſiſchen Bücher bringe ich ihnen 
in einigen Tagen — Treitſchke hat ſchon les 
ruines. 

24 

An Graf Framz von Brunswick 

Wien am 18. Juni (1811). 

Tauſend Dank, freundchen, für deinen Nektar 
— und wie ſoll ich dir genug dafür danken, daß 
du mit mir die Reiſe machen willſt. Es wird 
ſich ſchon in meinem tönenden Herzen finden. 
— Da ich nicht wünſchte, daß dir irgend etwas 
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nicht nach deinem Sinne wäre, fo muß ich dir 
ſagen, daß ich auf Verordnung meines Arztes 
volle 2 Monathe in T. zubringen muß, bis halbn 
Auguſt könnte ich alſo nicht mit dir gehen, du 
müßteſt dann die Reiſe allein oder was du auch 
leicht finden wirſt, wenns dir gefällt, mit Jeman— 
den Andern machen — ich erwarte hierüber 
deinen freundſchaftlichen Beſchluß. Glaubſt du, 
daß dir das allein Zurückreiſen nicht anſtehe, ſo 
handle gantz nach deiner Gemächlichkeit; ich will 
nicht, ſo ſehr lieb du mir auch biſt, und ſo ſehr 
viel angenehmes auch aus dem Zuſammenſein 
mit dir für mich entſpringt, daß dir daraus un— 
angenehmes entſtehe. Da du ohnedem, wenn du 
auch mitgehſt, doch den halben Auguſt zurückmußt, 
ſo werde ich meinen Bedienten mitnehmen, der 
wirklich ein ſehr ordentlicher, lieber Kerl iſt. Das 
es aber ſejn könnte, daß wir nicht in einem 
Hauſe zuſammen ſejn könnten, ſo wirſt du wohl 
thun, den deinigen mitzunehmen, wenn du ihn 
brauchſt; ich für meine Perſon, wenn ich nicht 
ein ſo unbehülflicher Sohn des Apollo wäre, 
möchte auf Reiſen gar keinen mitnehmen. Ich 
bitte dich, nur zu machen, daß du ſpäteſtens den 
erſten, zweiten Juli hier biſt, weil's ſonſt zu ſpät 
für mich wird, und der Artzt jetzt ſchon grollt, 
daß ich es ſo lange anſtehen laſſe, obſchon er es 
ſelbſt findet, daß die Geſellſchaft eines ſo guten, 
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lieben Freundes auf mich wohl wirken würde. — 
Haſt du einen Wagen? — jetzt ſchreib mir aber 
blitzſchnell die Antwort, weil ich ſobald ich weiß, 
ob du noch mitgehn willſt, um Wohnungen für 
uns ſchreibe, indem es ſich dort ſehr füllen ſoll 
— leb wohl, mein guter, lieber freund, ſchreibe 
ja gleich Antwort und liebe 
Deinen wahren freund 
Beethoven. 


25 
An Goethe 


Bien am 12 ten 
April 1811. 


Euer Excellenz! 

Nur einen Augenblick Zeit gewährt mir die 
dringende Gelegenheit, in der ſich ein Freund von 
mir ein großer Verehrer von ihnen (wie auch 
ich) von hier ſo ſchnell entfernt, ihnen für die 
lange Zeit daß ich ſie kenne (denn ſeit meiner 
Kindheit kenne ich ſie) zu danken — das iſt ſo 
wenig für ſo viel — Bettine Brentano hat mich 
verſichert, daß fie mich gütig ja ſogar freund: 
ſchaftlich aufnehmen würden, wie könnte ich aber 
an eine ſolche Aufnahme denken, indem ich nur 
im ſtande bin, ihnen Mit der größten Ehrerbietung 
mit einem Ulnausſprechlichen tiefen Gefühl für ihre 
Herrlichen Schöpfungen zu nahen — ſie werden 
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nächſtens die Muſick zu Egmont von Leipzig durch 
Breitkopf und Hertel erhalten, dieſen Herrlichen 
Egmont, den ich, indem ich ihn eben ſo warm 
als ich ihn geleſen, wieder durch ſie gedacht, ge— 
fühlt und in Muſic gegeben habe — ich wünſche 
ſehr ihr Urtheil darüber zu wißen, auch der Tadel 
wird mir für mich und meine Kunſt erſprießlich 
ſejn und ſo gern wie das gröſte Lob aufgenommen 
werden — 
Euer Excellentz 
Großer Verehrer 
Ludwig van Beethoven. 
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An Graf Franz von Brunswick 
(Wien 4. Juli 1811). 
freund, deine Abſagung kann ich nicht an— 
nehmen; ich habe Oliva fortreiſen laſſen allein 
und zwar wegen dir, ich muß Jemand Vertrauten 
an meiner Seite haben, ſoll mir das gemeine 
Leben nicht zur Laſt werden; ich erwarte dich 
ſpäteſtens bis 12. dieſes Monats, auch meinet— 
wegen bis 15ten dieſes Monats doch ohne 
Widerrede. Es iſt allerhöchſter Befehl. Dieſer 
kann nicht, ohne ſchwere Ahndung und Strafe 
verſpottet werden ſondern es heißt ihm ohne alle 
Bedingung folge leiſten. Hiemit gehabt Euch 
wohl, lieber Getreuer, den wir Gott bitten in ſeine 
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gnädige Obhut zu nehmen. Gegeben Morgens 
gleich nach Aufſtehen vom Kaffeetiſch. Wien am 
4. Juli. 

Beethoven. 

Da ich nicht weiß auf welche Art du zu 
dem Portrait gekommen, ſo thuſt du am beſten, 
es mitzubringen, für die freundſchaft findet ſich 
ſchon ein empfänglicher Künſtler daſſelbe zu ver— 
doppeln. 

Wir erwarten Sechsfach blitzſchnell keine 
andere Antwort auf unſern allerhöchſten Befehl 
Ja Ja Jal geſchwinde — ſonſt kommt der Zorn 
bis nach Ofen. Das übrige wegen der Rückreiſe 
macht ſich bald. 


27 
An Breitkopf & Härtel in Leipzig 
Töplitz am 23 august 
1811 


indem ich hier mein Heil jeit 3 Wochen ver: 
ſuche, empfange ich ihren Brief vom Aten aug? 
er mag in Vien eine Weile gelegen haben; ich 
hatte die revidirung des oratoriums und der Lie: 
der eben unternommen, und in einigen Tägen er: 
halten fie bejdes — — hier und da muß der 
text bleiben wie er urſprünglich iſt, ich weiß, der 
text iſt äußerſt ſchlecht, aber hat man auch ſich 
einmal aus einem ſchlechten text ſich ein gantzes 
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gedacht, fo ift es ſchwer, durch eingelne Ande— 
rungen zu vermeiden, daß eben dieſes nicht ge— 
ſtört werde, und iſt nun gar ein Wort allein, 
worin manchmal große Bedeutung gelegt, fo muß 
es ſchon bleiben, und ein autor iſt dieſes, der 
nicht ſo viel Guts als möglich auch aus einem 
ſchlechten text zu machen weiß oder ſucht, und 
iſt dieſes der Fall, ſo werden Anderungen das 
Gantze gewiß nicht beßer machen — — einige 
habe ich gelaßen, da ſie wirkliche Verbeſſerungen 
ſind. — 

leben ſie wohl und laßen ſie mich bald et: 
was von ihnen hören oliva iſt hier, und ſoll ihnen 
ſchreiben die gute Aufnahme von mozarts 
don juan macht mir ſo viel Freude als ſej es 
mein eignes werk, obſchon ich vorurtheilsfreje 
Italiener genug kenne, die dem Deutſchen Gerech— 
tigkeit widerfahren laßen, ſo liegt wohl mehr in 
dem Zurückbleiben und Gemächlichkeit der italie- 
nischen Musiker, wenn die Nation ſelbſt hierin 
nachſteht, aber genug italienische liebhaber der 
Muſik lernte ich kennen, die unſere Muſik ihrem 
paisiello — ich ließ ihm mehr Gerechtigkeit wider— 


fahren, als jeine eigenen Landsleute — etc vor: 
getzogen ihr 

ergebenſter 

Diener 


Ludwig van Beethoven. 
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An Tiedge in Dresden 

An Herrn von Tiedge in Dresden, 
abzugeben bei der Gräfin Eliſe von der Recke. 
Töplitz am 6 ten September 1811. 
Jeden Tag ſchwebte mir immer folgender 
Brief an Sie, Sie, Sie, immer vor; nur zwei 
Worte verlangte ich beim Abſchiede, aber auch 
nicht ein einziges gutes Wort erhielt ich; die 
Gräfin läßt mir einen weiblichen Händedruck bieten; 
das iſt denn doch noch was, was ſich hören läßt, 
dafür küſſe ich ihr in Gedanken die Hände, der 
Dichter aber iſt ſtumm. Von der Amalie weiß 
ich wenigſtens, daß ſie liebe. — Täglich putze ich 
mich ſelbſt aus, daß ich Sie nicht früher in Töp⸗ 
litz kennen gelernt. Es iſt abſcheulich ſo kurz das 
Gute zu erkennen und ſogleich wieder zu verlieren. 
Nichts iſt unleidlicher als ſich ſelbſt ſeine eigenen 
Fehler vorwerfen zu müſſen. Ich jage Ihnen, 
daß ich nun noch wohl bis zu Ende dieſes Mo— 
nathes hier bleiben werde; ſchreiben Sie mir nur, 
wie lange Sie noch in Dresden verweilen; ich 
hätte wohl Luſt einen Sprung zu der Sachſen— 
hauptſtadt zu machen; den nemlichen Tag, an 
dem Sie von hier reiſten, erhielt ich einen Brief 
von meinem gnädigen Wiesbadiſchen Ertzhertzoge, 
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daß er nicht lange in Mähren verweile und es 
mir überlaſſen fei, ob ich kommen ſolle oder nicht; 
ſo was habe ich ſo ganz nach dem Beſten meines 
Willens und Wollens ausgelegt, und ſo ſehen Sie 
mich noch hier in den Mauern, wo ich ſo ſchwer 
gegen Sie und mich geſündigt; ich tröfte mich 
noch, wenn Sie es auch Sünde nennen, ſo bin 
ich doch ein richtiger Sünder und nicht ganz ein 
armer. — Heute hat ſich mein Zimmergeſell—⸗ 
ſchafter verlohren, ich konnte eben nicht auf ihn 
pochen; doch vermiß ich ihn in der Einsamkeit 
hier wenigſtens Abends und zu Mittage, wo ich 
das was nun einmal das menſchliche Thier zu 
ſich nehmen muß, um das Geiſtige hervorzu— 
bringen, gerne in einiger Geſellſchaft zu mir nehme: 
— nun leben Sie ſo wohl als es nur immer die 
arme Menſchlichkeit kann, der Gräfin einen recht 
zärtlichen und doch ehrfurchtsvollen Händedruck, 
der Amalie einen recht feurigen Kuß, wenn uns 
Niemand ſieht, und wir zwei umarmen uns wie 
Männer, die ſich lieben und ehren dürfen; ich 
erwarte wenigſtens ein Wort ohne Zurückhaltung, 
und dafür bin ich ein Mann. 
Beethoven. 


[61] 


29 
An Breitkopf & Härtel in Leipzig 
Vien am gten 8 ber 
1811 

Von hier aus Tauſend Entſchuldigungen und 
Tauſend Dank für die angenehme Einladung nach 
leipzig, ſehr wehe that es mir meinem innern 
Triebe dahin und in den Umliegenden Gegenden 
nicht folgen zu können, aber dieſesmal war zu 
thun an allen Ecken, der ungariſche Landtag iſt, 
man ſpricht fchon vorher davon daß der Ertz⸗ 
hertzog primas von Ungarn werden ſoll, und das 
Biſchofthum ollmütz zurücklaßen; ich ſelbſt trage 
mich Seiner Kaiſerl. Hoheit an, die als primas 
von Ungarn nicht weniger als 3 Millionen Eins 
künfte haben würden, eine Million für mich 
jährlich rein durchtzubringen (verſteht ſich alle 
Muſikaliſchen guten Geiſter, die ich dadurch in 
Bewegung für mich ſetzen wollte) in Teplitz er— 
halte ich keine weiteren Nachrichten indem man 
von meinem Plane weiter zu gehn nichts wußte, 
ich glaube alſo bej meiner reiſe die ich vorhabe, 
bej meiner Anhänglichkeit die ich für ihn hege, 
zuletzt obſchon nicht ohne manchen Unwillen doch 
der letztern nachgeben zu müßen, um ſo mehr, da 
man bej Feyerlichkeiten meiner brauchte, alſo nach— 
dem das pro erwählt, flugs nach Wien, und das 
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erſte Donnerwort was ich höre ift, daß dem 
anädigften Herrn auf einmal alles Pfaffthum 
und Pfaffthun verſchwunden iſt, und alſo die 
gantze ſache nicht fejn wird. —— 
General ſoll er werden was man ja bald 
(fie wiſſen verſteht) und ich generalquartiermeister 
bej der Bataille, die ich aber nicht verlieren will 
was jagen fie datzu? ein anderes Er⸗ 
eigniß waren noch die Ungarn für mich, indem 
in meinen Wagen ſteige Nach Teplitz zu reiſen 
erhalte ich ein Paquet von ofen, mit dem erſuchen 
für die pesther Eröfnung des Neuen Theaters 
etwas zu ſchreiben; nachdem ich 3 Wochen in T. 
zugebracht, mich leidlich befand, Setze ich trotz 
dem Verboth meines Artztes hin, um den Schnur— 
bärten, die mir von Hertzen gut ſind, zu helfen, 
ſchicke am 13ten September mein paket dorthin 
ab, in der Mejnung, daß den uten G ber die 
Sache vor ſich gehn ſollte, derweil vertzieht ſich 
die gantze Sache nun noch über einen gantzen 
Monath den Brief worin mir dieſes angedeutet 
werden ſollte, erhalte ich durch Mißverſtändniſſe 
erſt hier, und doch beſtimmte mich doch auch dieſes 
Theater Exeigniß wieder nach Wien zu gehen. — 
Unterdeſſen aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben, ich 
habe das reiſen gekoſtet und es hat mir ſehr wohl 
gethan, jetzt möchte ich ſchon wieder fort von 
bier eben erhalte ich das Lebewohl) 
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etc ich ſehe daß ſie doch auch andre E. xemplare 
Mit franzöſiſchem Titel, warum denn, lebe wohl 
iſt was gantz anderes als les adieux das erſtere 
ſagt man nur einem hertzlich allein, das andere 
einer gantzen Verſammlung, gantzen ſtädten 

Da ſie mich ſo ſchändlich recensiren laßen, ſo 
jollen fie auch herhalten, viel weniger Platen 
hätten ſie auch gebraucht, und das ſo ſehr jetzt 
erſchwerte Umkehren wäre dadurch erleichtert 
worden, damit Baſta 
himmelswillen zu der Dedikation meine Fantaſie 


wie komme aber ums 


mit orcheſter an den König von Baiern? ant⸗ 
worten ſie doch ſogleich hierüber, wenn ſie mir 
dadurch ein Ehrenvolles Geſchenk bereiten wollten, 
jo will ich ihnen dafür danken, ſonſt iſt mir fo 
etwas gar nicht recht, haben ſie es vieleicht ſelbſt 
dedicirt, wie hängt dieſes zuſammen, Ungeſtraft 
darf man Königen nicht einmal etwas widmen 

dem Ertzhertzog war auch das Lebe— 
wohl nicht gewidmet, warum nicht die Jahrtzahl, 
Tag und datum, wie ich's geſchrieben abgedruckt, 
künftig werden ſie ſchriftlich geben, alle Über: 
ſchriften Unverändert, wie ich fie hingeſetzt, bejzu: 
behalten —— Das oratorium laſſen fie wie 
überhaupt alles recensiren durch wen ſie wollen, 
Es iſt mir leid ihnen nur ein Wort über die 
elende R. geſchrieben zu haben, wer kann nach 
ſolchen R.[ecenfenten] fragen, wenn er ſieht, wie 


164) a 
— 


die elendeſten Gudler in die Höhe von eben ſolchen 
elende RK. gehoben werden, und wie fie überhaupt 
am umglimpflichſten mit Kunſtwerken umgehen 
und durch ihre Ungeſchicklichkeit auch müßen, mo: 
für ſie nicht gleich den gewöhnlichen Maaßſtab, 
wie der ſchuſter ſeinen leiſten, finden — iſt etwas 
bej dem orator: zu berückſichtigen fo iſt es daß 
es mein erſtes und frühes Werk in der Art war, 
in 14 tägen zwiſchen allem möglichen tumult und 
andern unangenehmen ängſtigenden Lebensereig— 
niſſen (Mein bruder hatte eben eine Todeskrank— 
heit) geſchrieben wurde — — Rochlitz hat, wenn 
mir recht ift, ſchon noch ehe es ihnen zum ſtechen 
gegeben uicht günſtig von dem chor der Jünger 
„wir haben ihn geſehen (in Cdur) geſprochen, 
er nannte ihn komiſch, eine Empfindung, die hier 
wenigſtens Niemand im publicum darüber zeigte, 
da doch unter meinen Freunden auch Kritiker ſind, 
daß ich wohl jetzt gantz anders ein oratorium 
ſchreibe als damals das iſt gewiß ——— und 
nun recensirt ſo lange ihr wollt, ich wünſche 
euch viel Vergnügen, wenns einem auch ein wenig 
wie ein Mückenſtich packt, dann macht's einem 
einen gantz hübſchen ſpaß re—re—re—re—re 


cen—cen—si—si—si— si—sirt—sirt—sirt —— 
Nicht bis in alle Ewigkeit, das könnt ihr 
nicht. Hiermit Gott befohlen — jn 


dem oratorium war eine ſtelle wo die Horn 
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ſollten im ſtiche auf zwei linien gebracht werden, 
nemlich das 2te horn hat baßſchlüſſel das erſte 
aber Violin, leicht wird ihr Korrektor dieſe ſtelle 
finden, muß doch jeder Menſch mehr als einen 
Schlüſſel haben, wenn er auch nichts je aufſchließt 
einen Brief an Kotzebue werde ich ihnen 
ſchiken, und bitten, daß ſie ihn an ſeinen Aufent⸗ 
halts Ort befördern; — auch wird jemand von 
Berlin aus, dem ich das briefporfo erſpare [?] 
feine Briefe an fie abſchicken, daß fie mir diejelben 
dann hier wieder güfigft befördern, nicht wahr fie 
nehmen mir ſchon ſo etwas nicht übel, was das 
Porto ausmacht, werde ich ihnen nach jedes- 
maliger antzeige gleich abtragen a der 
Himmel erhalte ſie nun, ich hoffe, ſie bald zu ſehen, 
zu ſprechen, fie ſehen daraus meinen feſten Bor: 
ſatz zu reifen ——— den ſächſiſchen und be— 
ſonders den leipziger liebhabern alles ſchöͤne für 
ihr wohlwollen für mich, wovon ich manches 
gehört, ſo auch vielen Dank den Muſikkünſtlern, 
von deren gutem Eifer für mich ich auch gehört 
ihr 
Ludwig van Beethoven. 
Wann ſercheint die Mefe? —— 
der Egmont? ſchicken ſie doch die gantze Horn 
[par]titur meinetwegen abgeſchrieben auf meine 
Koſten (die Partitur h. d.) an Göthe, wie kann 
ein deutſcher erſter Verleger gegen den deutſchen 
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uch 


Dichter jo unhöflich, fo grob fein? aljo geſchwinde 
die Partitur nach Weimar, was die Meſſe — 
ſo könnte die Dedikation verändert werden, das 
Frauenzimmer iſt jetzt geheirathet, und müßte der 
Name jo verändert werden, fie kann alfo Unter: 
bleiben, ſchreiben ſie mir nur, wenn ſie ſie heraus— 
geben, und dann wird ſich ſchon der Heilige für 
dieſes Werk finden 


30 
An N. von Zmmeskall 
(1811). 
Aeußerſt Wohlgeborner! 

Wir bitten Sie unß mit einigen Federn zu 
beſchenken, wir werden Ihnen nächſtens einen 
ganzen ſolchen Pack ſchicken, damit Sie ſich nicht 
Ihre eigenen ausrupfen müßen —— Es 
könnte denn doch ſejn, daß Sie noch die große 
Decorazion des Vello:Drdens erhielten — 

Wir ſind Ihnen ganz ſehr wohlgewogen 

Dero freundlichſter Freund 
Beethoven. 


31 
An denſelben 
(20. Nov. 1811). 
wir find ihnen ganz Zeufli gewogen — 
emphelen ihnen Ihren alten wohlerworbenen ruhm 
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nicht zu verliehren, — bitten Sie ganz nach voriger 
Manier zu verfahren, und ſind Ihnen noch ein— 
mal ganz verflucht ergeben etc. 

Ludwig van Beethoven. 


32 
An denſelben 

(1811?) 
Ich bin gefonnen einen Menſchen, der Noten 
copirt und der ſich angetragen in Dienſte zu 
nehmen, dieſer hat noch ſeine Eltern in Vien, und 
dieſes könnte manches gute zur Folge haben, doch 
wünſche ich über die Bedingungen mit ihnen dar: 
über zu ſprechen, und da Sie Morgen Frej, wie 
ich alle Tage leider bin, ſo bitte ich ſie, daß 
ſie morgen Nachmittag bej mir Kaffe trinken, 
nachdem ſie irgendwo zu Mittag gegeſſen, wo ich 
dann mit ihnen hierüber zu rathe gehen und vom 
Rath zur That. — übrigens geben wir unß die 
Ehre ihnen zu ſagen, daß wir ihnen nächſtens einige 
Dekorazionen von unſerm Haußorden zuſchicken 
werden, das große für ſie ſelbſt, die andern nach 
belieben, jedoch keinem Pfaffen eins, — wir er— 
warten Morgen früh ihre antwort 3. g. 3. 
[( zu gleicher Zeit! verehren wir Ihnen einige 

Säue. 


ihr 
Beethoven. 
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33 
An den Dichter Auguſt von Kotzebue 

Wien, 28. Januar 1818. 

Hochverehrter, hochgeehrter Herr! 
indem ich für die Ungarn Ihr Bor: und 
Nachſpiel mit Muſik begleitet, konnte ich mich 
des lebhaften Wunſches nicht enthalten, eine Oper 
von Ihrem einzig dramatiſchen Genie zu beſitzen, 
möge es romantiſch, ganz ernſthaft; heroiſch, 
komiſch, ſentimental ſein, kurzum, wie es Ihnen 
gefalle, werde ich ſie mit Vergnügen annehmen; 
freilich würde mir am liebſten ein großer Gegen— 
ſtand aus der Geſchichte ſein und beſonders aus 
den dunklen Zeiten, z. B. des Attila etc: doch 
werde ich mit Dank annehmen, wie der Gegen— 
ſtand auch immer ſei, wenn etwas von Ihnen 
kommt, von Ihrem poetiſchen Geiſte, das ich in 
meinen muſikaliſchen Geiſt übertragen kann ... 


34 
An Breitkopf & Härtel 
. Vien, am 28 ten 
jenner 1812. 
Zur ſtrafe für ihr gäntzliches Stillſchweigen 
lege ich ihnen auf, dieſe 2 Briefe gleich zu be— 
jorgen, ein windbeutel von liefländer verſprach 
mir einen Brief an K. zu beſorgen, aber wahr— 


— 
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ſcheinlich, wie überhaupt die ruſſen und liefländer 
windbeutel und Großprahler ſind, hat er's nicht 
gethan, obſchon er ſich für einen guten Freund 
von ihm ausgab ich bitte alſo, obſchon 
es als ſtrafe ihnen ausgelegt ift von Rechtswegen 
wegen vieler Fehlervollen Auflagen, falſchen Titeln, 
Vernachläßigungen etc. andern Menſchlichkeiten, 
dieſes Geſchäft zu beſorgen, ſo bitte ich denn 
doch abermals demüthigſt dieſe Briefe zu bejorgen 
— und dann mit dem Briefe an Goethe zugleich 
den Egmont (Partitur) zu ſchicken, jedoch nicht 
auf gewöhnliche weiſe, daß vieleicht hier oder da 
ein Stück fehlt etc., nicht fo, ſondern gantz ordent⸗ 
lich, ich habe mein Wort gegeben, und darauf 
halte um jo mehr, wenn ich einen andern wie 
Sie zur Vollſtreckung deſſen tzwingen kann 
ha, ha, ha, welche ſprache ſie ſchuld ſind, daß 
ich gegen ſie führen kann, gegen einen ſolchen 
Sünder, der, wenn ich wollte im härenen Buß⸗ 
rock wandeln müßte für alle Ruchloſigkeiten ſo 
er an meinen Werken begangen, bej dem chor 


im oratorium „wir haben ihn geſehn“ ſind ſie 
trotz meiner Nota für den alten Text doch wieder 
bej der unglücklichen Verändrung geblieben, 
Ej du lieber Himmel, glaubt man den in Sachſen, 
daß das Wort die Muſik mache? wenn ein 
nicht paffendes Wort die Muſik verderben kann, 


welches gewiß iſt, ſo ſoll man froh ſejn, wenn 


[70] 


man findet, daß Muſik und Wort nur eins find, 
und trotz dem, daß der Wortausdruck an ſich 
gemein iſt, nichts beſſer machen wollen — dixi 
auf die 50 Thaler Muſikalien habe ich 
noch ſehr wenig genommen denn bej Hrn Traeg 
iſt alles träg; beſonders kann ich vom Harte— 
liſchen Fleiß dort nichts ſpüren; ſchicken fie mir 
alſo Motzarts requiem, Partitur bald, da meine 


kleine M. Clemenza di Tito — Geſellſchaft 
bej mir 

cosi fan tutte . wieder anfängt, fo 

le nozze di Figaro — brauche ich 


don giovanni d. g., 

ſo Poſtfrej als möglich, denn ich bin ein armer 
öſterreichiſcher Muſikant — die C. p. Emanuel 
Bachsſachen könnten ſie mir wol einmal ſchenken, 
ſie vermodern ihnen doch ſind die 3 Ge⸗ 
fange von Gothe noch nicht geſtochen, eilen ſie 
damit, ich möchte ſie gern der Fürſtin Kynsky, 
einer der hübſchſten dickſten [?] Frauen in Bien, 
bald übergeben und die Geſänge von Egmont, 


warum noch nicht heraus, warum überhaupt 
nicht mit dem gantzen E. heraus, heraus, heraus 
— wollen ſie zu den Entreactes noch hier oder 
da einen ſchluß angepicht haben, kann auch ſejn, 
oder laßen ſie das einen leiptziger Corrector der 
Muſik⸗Zeitung beſorgen, die verſtehn das wie 
eine Fauſt auf ein Aug. — Das Porto für die 
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Briefe rechnen fie mir nur gefälligft an 
mir ſcheint, mir flüſtert's, als giengen ſie wieder 
auf eine neue Frau aus, alle bej ihnen vorgehenden 
Confuſionen ſchreibe ich dem zu, ich wünſchte 
ihnen eine Xantjppe wie dem heiligen griechiſchen 
Socrates zu Theil wurde, damit ich einmal einen 
Deutſchen Verleger, welches viel ſagen will, ver⸗ 
legen, ja recht in Verlegenheit erblicke ich 
hoffe bald mit ein paar Zeilen von ihnen beehrt 
zu werden 


ihr Freund 
Beethoven. 


35 
An Kammerprokurator Varena in Graz 
Ende Januar 1812. 
EP. 

Leuchtete nicht aus dem ſchreiben von ihnen 
die Abſicht den Armen zu nützen ſo deutlich her— 
vor, ſo würden ſie mich nicht wenig gekränkt haben, 
indem Sie die Aufforderung an mich gleich mit 
bezahlen belegen. — Nie, von meiner erſten Kind— 
heit an ließ ſich mein Eifer der armen leidenden 
Menſchheit wo mit meiner Kunſt zu dienen, mit 
etwas anderm abfinden oder es braucht nichts 
anders als das innere Wohlgefühl das d. g. immer 
begleitet. — ſie erhalten hier ein oratorium welches 
einen halben Abend einnimmt, eine Overture, 
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eine Fantaſie mit chor. ift dort bei ihnen bej den 
Armen Inſtituten ein Depot für d. g., jo legen 
fie dieſe 3 Werke als Theilnahme für die dor: 
tigen Armen von meiner Seite und als Eigen— 
thum der dortigen Armen Akademien nieder. 
außerdem erhalten ſie eine Introduction zu den 
Ruinen von Athen, von welcher ich ihnen ſogleich 
die partitur in möglichſt kurzer Zeit abſchreiben 
laſſe, ſodann eine große Overture zu Ungarns 
erſtem Wohlthäter. bejde gehören zu 2 Werken, 
welche ich für die Ungarn bej der Eröffnung 
ihres neuen Theaters geſchrieben habe, doch müſſen 
ſie die Güte haben, mir ſchriftlich zu verſichern 
daß bejde Werke nicht weiter anderswo bin- 
gegeben werden, da ſie nicht geſtochen ſind und 
vor langer Zeit nicht im Stich erſcheinen 

letztere große Overture erhalten Sie ſogleich wie 
ich ſie aus Ungarn erhalte, welche ſicher in einigen 
Tägen eintreffen wird. Die geſtochene fantaſie 
mit chor würde vielleicht eine dortige Dilettantin, 
von welcher mir hier Profeſſor Schneller erzählte, 


vortragen können. — Die Worte bej einem Chor 


nach Nr. 4 in C dur wurden von den Heraus: 
gebern geändert aber ganz wider den Ausdruck, 
Es werden daher die mit Blejſtift darüber ge— 
ſchriebenen Worte geſungen ———— follten 
Sie dieſes oratorium brauchen können, ſo kann ich 
ihnen auch dazu die Stimmen ausgeſchrieben 
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ſchicken, indem fo die Auslagen geringer für die 
Armen, — fie können mir deshalb gütigſt ſchrei— 
ben — | 
ihr ergebenſter 
Ludwig van Beethoven. 


36 
An denſelben 

(8. Februar 1812.) 
Die Stimmen vom Oratorium hat Hr. Dettich 
bereits erhalten und ich bitte ſie nur ſobald ſie 
ſelbe nicht mehr brauchen, mir jolche gefälligſt 
zurückzuſenden; ſchwerlich dürfte etwas daran 
fehlen, auf jeden Fall haben ſie die partitur und 
können ſich leicht helfen — da ich erſt geſtern 
die Overturen von Ungarn erhalten, ſo werden 
ſie ſo ſchnell als möglich ausgeſchrieben und ihnen 
mitgetheilt werden, außerdem füge ich noch einen 
Marſch mit ſingendem chore bei, ebenfalls aus 
den Ruinen von Athen, womit ſie dann ſo ziem— 
lich die Zeit ausfüllen werden können. — Wie 
ich wünſche, daß ſie es mit den Overturen und 
dem Marſch mit chor halten mögen, da dieſe 
Stücke bloß im Manuſkripte ſind, werde ich ihnen 

bej Abſendung zu wiſſen machen. — 
Da ich vor einem Jahre gar nichts neues 
von meinen Werken herausgebe, und in dieſem 
Falle jedesmal dem Verleger ſchriftlich verſichern 
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muß, daß Niemand fonft d. g. Werke beſitze, jo 
konnen fie wohl ſelbſt einſehen, daß ich vor jeder 
nur möglichen Ungewißheit oder Zufalle in dieſem 
Stücke mich ſicher ſtellen muß — 

übrigens werde ich mir es angelegen ſein 
laffen, ihnen immer meine wärmſte Bereitmillig: 
keit, ihren dortigen Armen behülflich zu ſein, zu 
offenbaren, und ich verbinde mich hiermit jährlich 
ihnen immer auch ſelbſt Werke, die bloß im 
Manuſkripte noch existiren oder gar Eigends 
zu dieſem Zweck verfertigte Kompoſitionen zum 
Beſten der dortigen Armen zu ſchicken, auch bitte 
ich ſie mich jetzt ſchon mit dem, was fie fünffig: 
hin für die Armen dort beſchließen, bekannt zu 
machen, und ich werde gewiß darauf Rückſicht 
nehmen. Hiermit leben ſie wohl, indem 
ich ſie meiner Achtung verſichere, bin ich 

ihr ergebenſter 


Ludwig van Beethoven. 


37 
An N. o. Zmeskall 

(Februar 1812.) 

Verdammtes Ehmaliges Mufidgräferl, wo 

hat ſie denn der Teufel Kommens heute zur 
Schwane? nein? ja — — Hier ſehen ſie in das 
Bejgeſchloſſene, was ich alles für die Ungarn 
gethan, das iſt was anders, wenn ein deuffcher. 
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Menſch ohne Wort zu geben, etwas übernimmt, 
als jo ein Ungariſcher graf B, der mich wer 
weiß, wegen welch elender lumperej konnte allein 
reiſen laßen und noch dazu ab-warten laſſen ohne 
was erwartet zu haben 
beſtes Ehmaliges M. Gr. 
ich bin ihr 
beſtes dermaliges 
Beethöverl. 


Das Eingeſchloſſene ſchickens zurück, denn 
wollens dem Grafen auch unter die Naſe mit 
noch was anderm reiben. — 
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An denſelben 
(Februar 181287) 
Lieber Zmeskall! 


Es wird der bekannte Uhrmacher wohnhaft 
gleich an der Frejung zu ihnen kommen, ich 
möchte eine ſehr gute reptir Uhr haben, er ver— 
langt 40 # — da fie ſich gerne mit d. g. 
abgeben, bitte ich ſie ſich auch von meinetwegen 
damit abzugeben, und mir eine vortreffliche Uhr 
auszumitteln. — 

Mit der raſendſten Hochachtung für einen 
Mann wie ſie, der mir nun bald Gelegenheit 
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gibt, meine befondere Kenntniß der Horn: 
jnftrumente zu feinen Gunſten anzuwenden. 
Ludwig oan Beethoven. 


39 
An denſelben 

(Frühling 1813.) 
Sie haben heute in der Schwanen zu er— 
ſcheinen, Brunswick kommt auch, wo nicht, ſo 
werden ſie von allem, was unß angehet, aus: 
geſchloſſen entſchuldigungen per excellentiam 
werden nicht angenommen ———— Gehorſam 
wird gefodert, wo man weiß, daß man ihr 
Beſtes beſorgt, um ſie vor Verführungen und 
vor ausübenden Treuloſigkeiten per excellentiam 

bewahren will — — dixi 

Bethven. 


| 40 
An Privoatſekretär Baumeiſter 

(12. März 1812.) 

Schicken Sie mir gefälligſt die Ouvertüre zu 

dem Nachſpiel Ungarns Wohlthäter, fie muß ſchnell 
abgeſchrieben werden um nach Gratz befördert zu 
werden zu dem Gebrauch der dortigen Armen— 
Akademie. Ich ſchätze mich allzuglücklich wenn 
zu dergleichen wohlthätigen Zwecken meine Kunſt 
in Anſpruch genommen wird. Sie brauchen aljo 
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S. K. H. dem gnädigſten Herrn nur davon zu 
ſagen, und Sie werden ihnen gewiß gern dieſelbe 
verabfolgen laſſen, um ſo mehr, da Sie wiſſen 
daß alles Eigenthum meiner geringen Geiſtes⸗ 
fähigkeiten auch das gänzliche Eigenthum S. K. 
Hoheit ſind; — ſobald die Ouvertüre abgeſchrieben, 
werde ich ſie ſogleich Sr. Kaiſerl. Hoheit wieder 
zuſtellen 

Ihr ergebenſter etc. etc. 


41 | 
An N. v. Zmeska 
(26. April 1818.) 
Für heute iſt es nicht möglich, doch werde 
ich mich nächſtens bey ihnen anfragen — wir 
ſind ihnen ganz teufliſch zugethan, wem's guckt 
der kratzt ſich ihr L. v. Bthven. 


42 
An Kammerprokurator Varena in Graz 
Wien 8. Mai 1818. 
Hochgeehrteſter Herr! 

immer kränklich und viel beſchäftigt, konnte 

ich ihre Briefe nicht beantworten, wie kommen 
in aller Welt aber deswegen auf Gedanken, die 
gar nicht auf mich paſſen, darüber ſollte ich böſe 
fein — beſſer wäre es geweſen, fie hätten die 
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Muſikalien gleich nach der Production geſchickt, 
denn da war der Zeitpunkt, wo ich ſie konnte 
hier aufführen machen, ſo leider kamen ſie zu 
fpät, und ich ſage nur deswegen leider, denn 
ich konnte nun den ehrwürdigen frauen die Koſten 
der Copiatur nicht erſparen. Zu einer anderen 
Zeit hätte ich auf keinen Fall ſie die Copiatur 
bezahlen machen, allein eben in dieſem Zeilpunkt 
wurde ich mit einer Menge Mißgeſchicke beim: 
geſucht, die mich daran verhinderten, — mahr: 
ſcheinlich hat Hr. O. geſaumt, mit feinem ſonſt 
wärmſten Willen ihnen dieſes bekannt zu machen, 
und ſo mußte ich mir dann von ihm die Copiatur 
bezahlen laſſen. Auch mag ich mich in der 
Eile nicht deutlich genug ausgedrückt haben. — 
Sie können nun werthgeſchätzter Mann die Ouver- 
ture wie auch den Chor zurück haben, im 
falle ſie bejde Stücke brauchen, daß Sie auf 
jede Art verhindern werden, daß mein Zutrauen 
nicht gemißbraucht werde, davon bin ich über— 
zeugt — die andere Ouverture behalten Sie 
derweil auch ſo unter den Bedingungen, wie ich 
geſagt, bin ich im Stande die Copiaturen zu 
bezahlen, ſolöſe ich fie zu meinem Gebrauche 
wieder ein. 

Die Partitur vom Oratorium iſt Geſchenk, 
die Overture von Egmont ebenfalls. Die Stimmen 
vom Oratorium behalten ſie nur immer da, bis 
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fie ſelbiges aufgeführt. Zu einer Akademie die 
ſie, glaube ich, jetzt geben wollen, nehmen ſie 
alles, was ſie wollen, und brauchen ſie dazu den 
Chor und die Overtüre, die ſie mir zurückgeſchickt 
haben, ſo ſollen Ihnen dieſe Stücke gleich über— 
macht werden — für die künftige Akademie zum 
Beſten der ehrwürdigen Urſulinerinnen verſpreche 


ich ihnen ſogleich eine ganz neue Sinfonie, 


das iſt das wenigſte, vielleicht aber auch noch 
etwas wichtiges für Geſang, — und da ich jetzt 
Gelegenheit habe, ſo ſoll die Copiatur keinen 
Heller koſten. Ohne Gränzen würde meine freude 
ſein über die gelungene Akademie, wenn ich 
Ihnen auch keine Koſten hätte verurſachen 
müſſen; ſo nehmen Sie mit meinem guten Willen 
vorlieb. 

Emphelen ſie mich den Ehrwürdigen Er: 
zieherinnen der Kinder und ſagen ſie ihnen, daß 
ich Freudenthränen über den guten Erfolg meines 
ſchwachen guten Willens geweint, und daß wo 
meine geringen fähigkeiten hinreichen, ihnen dienen 
zu können, ſie immer den wärmſten Theilnehmer 
an ihnen in mir finden werden. — 

Für ihre Einladung meinen hertzlichſten Dank, 
gern möchte ich einmal die intereſſanten Gegenden 
von Stejermark kennen, und es kann wohl ſejn, 
daß ich mir dieſes Vergnügen machen werde. 
Leben Sie recht wohl, ich freue mich recht innig, 
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Friedrich Auguſt Kanne 


7 — ET 1 
Nach einer zeitgenöſſiſchen Lithographie 


* 


in ihnen einen freund der Bedrängten gefunden 
zu haben und bin allezeit 
ihr 
willigſter 
Diener 
Ludwig van Beethoven. 


43 
An Varnhagen von Enſe 

Teplitz am 14. Juli 1818. 

Hier, lieber Varnhagen, das Packet für 
Wilms (Williſen) — ich laſſe ihn bitten mir die 
drei Theile von Goethe's Wilhelm Meiſters Lehr: 
jahre hierher mit dem Poſtwagen zu ſchicken, da 
ſich der vierte fehlende gefunden hat — ſollten 
Sie bald ſelbſt hierher kommen, ſo wäre das 
freilich nicht nöthig, daher überlaſſe ich dieſes 
Ihrer Weisheit. — Von Teplitz iſt nicht viel zu 
ſagen, wenig Menſchen, und unter dieſer kleinen 
Zahl nichts Auszeichnendes, daher leb' ich — 
allein — allein! allein! allein! Es war mir leid, 
lieber Varnhagen, den letzten Abend in Prag 
nicht mit Ihnen zubringen zu können, ich fand 
es ſelbſt für unanſtändig, allein ein Umſtand, den 
ich nicht vorherſehen konnte, hielt mich davon 
ab — halten Sie mir dieſes daher zu Gute — 
mündlich näher darüber. — Recht viel Schönes 
an General Bentheim — ich wünſchte ihn und 
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Sie vorzüglich hier — wenn Sie auch an mir 
einen Sonderling finden, ſo könnte ich ja wieder 
etwas anders nicht Sonderliches an Ihnen finden 
— wenn ſich nur wenigſtens einige gute Seiten 
berühren, dies iſt hinlänglich, der Freundſchaft 
den Weg zu bahnen. — 

Leben Sie wohl! wohl! wohl! Zertrümmern 
Sie das Ueble und halten Sie ſich oben. 

Ihr Freund 
Beethoven 


— 
An Emilie M. zu H. 
Töplitz, den 17. Juli 1812. 


Meine liebe gute Emilie, meine liebe Freundin! 


Spät kommt die Antwort auf dein Schreiben 
an mich; eine Menge Gefchäfte, beſtändiges Krank⸗ 
ſein mögen mich entſchuldigen. Das Hierſein zur 
Herſtellung meiner Geſundheit beweiſet die Wahr: 
heit meiner Entſchuldigung. Nicht entreiße Händel, 
Haydn, Mozart ihren Lorbeerkranz; ihnen gehört 
er zu, mir noch nicht. 

Deine brieftaſche wird aufgehoben unter 
andern Zeichen einer noch lange nicht verdienten 
Achtung von manchen Menſchen. 

Fahre fort, übe nicht allein die Kunſt, fons 
dern dringe auch in ihr Inneres; ſie verdient es, 
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denn nur die Kunſt und die Wiſſenſchaft erhöhen 
den Menſchen bis zur Gottheit. Sollteſt du, 
meine liebe Emilie, einmal etwas wünſchen, ſo 
ſchreibe mir zuverſichtlich. Der wahre Künſtler 
hat keinen Stolz, leider ſieht er, daß die Kunſt 
keine Gränzen hat, er fühlt dunkel, wie weit er 
vom Ziele entfernt iſt und indeß er vielleicht von 
Andern bewundert wird, trauert er, noch nicht 
dahin gekommen zu ſein, wohin ihm der beſſere 
Genius nur wie eine ferne Sonne vorleuchtet. 
Vielleicht würde ich lieber zu dir, zu den Deinigen 
kommen, als zu manchem Reichen, bei dem ſich 
die Armuth des Innern verräth. Sollte ich einſt 
nach H. kommen, ſo komme ich zu dir, zu den 
deinen; ich kenne keine andern Vorzüge des 
Menſchen, als diejenigen, welche ihn zu den 
beſſern Menſchen zählen machen; wo ich dieſe 
finde, dort iſt meine Heimath. 

Willſt Du mir, liebe Emilie, ſchreiben, ſo 
mache nur die Überfchrift gerade hieher, wo ich 
noch 4 Wochen zubringe, oder nach Vien; das 
iſt alles daſſelbe. Betrachte mich als Deinen 
und als Freund Deiner Familie. 

Ludwig v. Beethoven. 


[83] 


45 
An den Kammerprokurator Varena in Gratz 
Töplitz den 19. (?) Juli 1812. 
Sehr ſpät kommt mein Dank für die guten 
Sachen, die mir die würdigen Frauen alle zum 
Naſchen geſchickt; beſtändig kränklich in Wien 
mußte ich mich endlich hierher flüchten. Unter⸗ 
deſſen beſſer ſpät als gar nicht, und ſo bitte ich 
ſie, den ehrwürdigen Frauen Urſulinerinnen alles 
Angenehme in meinem Namen zu jagen; übrigens 
braucht es ſo viel Dank nicht. ich danke, der 
mich in Stand geſetzt, hier und da mit meiner 
Kunſt nützlich zu ſein; ſobald ſie von meinen ge— 
ringen Kräften zum Beſten der E. Fr. wieder 
Gebrauch machen wollen, ſchreiben ſie nur an 
mich; eine neue Sinfonie iſt ſchon bereit dazu; 
da der Erzherzog Rudolf ſie abſchreiben ließ, ſo 
macht ihnen das gar keine Unkoſten. — 
Vieleicht findet ſich noch auch etwas anderes 
in der Zeit zum fingen, — ich wünſche nur nicht, 
daß ſie dieſe meine Bereitwilligkeit den E. Fr. 
zu dienen, einer gewiſſen Eitelkeit oder Ruhm— 
ſucht zuſchreiben mögen, dieſes würde mich ſehr 
kränken; wollen die E. Fr. übrigens glauben, 
daß ſie mir etwas gutes erzeigen, ſo ſollen ſie 
mich mit ihren Zöglingen in ihr frommes Gebeth 
einſchließen. 
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biemit emphele ich mich ihnen indem ich fie 
meiner Achtung verſichere. 
ihr Freund 
Ludwig van Beethoven. 
ich bleibe noch einige Wochen hier, und 
finden ſie es nöthig ſo ſchreiben ſie mir. 


46 
An Breitkopf & Härtel 


Frantzens Brunn 
bej Eger am gten aug. 
1812 — 

Nur das Nothwendigſte: der Titel zur Meſſe 
fehlt ihnen, und mir iſt manches zu viel, des 
Badens, Nichtsthuns und etc. ſonſt [?] übrigen 
Unvermeidlichen. Zu und Auffälligkeiten bin ich 
müde — ſie ſehen und denken mich nun hier, 
Mein Artzt treibt mich von einem Ort zum 
andern um endlich die Geſundheit zu erhaſchen, 
von Teplitz nach Karlsbad, von da hierher, in K. 
ſpielte ich den ſachſen und Preußen etwas vor 
zum Beſten der abgebrannten Stadt Baden; es 
war ſozuſagen ein armes Kontzert für die Armen 
— Der Signore polledrone half mir dabej und 
nachdem er ſich einmal wie gewöhnlich abgeäng: 
ſtigt hatte ſpielte er gut — „Seine Durchlaucht 
dem Hochgebohrnen Fürſten Kynsky“, fo was 
ähnliches mag der Titel in ſich enthalten — und 
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nun muß ich mich enthalten ferner zu ſchreiben, 
dafür muß ich mich wieder im waſſer plätſchern 
kaum habe ich mein inneres mit einer tüchtigen 
quantität deſſelben anfüllen müßen, fo muß ich 
nun auch wieder das äußere um und um be: 
ſpülen laſſen —— nächſtens beantworte ich 
erſt ihr übriges ſchreiben — Göthe behagt die 
Hofluft ſehr Mehr als einem Dichter ziemt, Es 
iſt nicht vielmehr über die Lächerlichkeiten der 
Virtuoſen hier zu reden, wenn Dichter, die als 
die erſten Lehrer der Nation angeſehen ſejn 
ſollten, über dieſem ſchimmer alles andere vergeſſen 
können 

ihr 

Beethoven. 


+ Das Klima ift jo hier, daß man ſchreiben 
könnte am gfen November 


47 
An Amalie Sebald in Teplitz 

16. September 1818. 

Tyrann ich?! Ihr Tyrann! Nur Mißdeutung 
kann Sie dies ſagen laſſen, wie wenn eben dieſes 
Ihr Urtheil keine Ulebereinſtimmung mit mir an⸗ 
deuten. Nicht Tadel deswegen; es wäre eher 
Glück für Sie. — Ich befand mich ſeit geſtern 
ſchon nicht ganz wohl, ſeit dieſem Morgen äußerte 
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ſich's ſtarker; etwas Linverdauliches für mich ge: 
noffen iſt die Urſache davon, und die reizbare 
Natur in mir ergreift ebenſo das ſchlechte als 
gute, wie es ſcheint, wenden Sie dies jedoch nicht 
auf meine moraliſche Natur an. Die Leute 
ſagen nichts, es ſind nur Leute; ſie ſehen ſich 
meiſtens in Andern nur felbft und das iſt eben 
nichts; fort damit, das Gute Schöne braucht 
keine Leute. Es iſt ohne alle andere Beihülfe da 
und das ſcheint denn doch der Grund unſeres 
Zuſammenhaltens zu ſein. — Leben Sie wohl 
liebe Amalie. Scheint mir der Mond heute 
Abend heiterer als den Tag durch die Sonne, ſo 
ſehen Sie den kleinſten kleinſten aller Menſchen 
bei ſich. 
Ihr Freund 
Beethoven. 


48 
An dieſelbe 

(September 18120 

Liebe gute Amalie. Seit ich geſtern von 
Ihnen ging, verſchlimmerte ſich mein Zuſtand und 
ſeit geſtern Abend bis jetzt verließ ich noch nicht 
das Bette, ich wollte Ihnen heute Nachricht 
geben und glaubte dann wieder mich dadurch 
Ihnen ſo wichtig ſcheinen machen zu wollen, ſo 
ließ ich es fein. — Was träumen Sie, daß Sie 
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mir nichts fein können? mündlich wollen wir dar⸗ 
über, liebe Amalie, reden; immer wünſchte ich 
nur, daß Ihnen meine Gegenwart Ruhe und 
Frieden einflößte, und daß Sie zutraulich gegen 
mich wären. Ich hoffe mich morgen beſſer zu 
befinden und einige Stunden werden uns noch da 
während Ihrer Anweſenheit übrig bleiben, in der 
Natur uns beide wechſelſeitig zu erheben und zu 
erheitern. — Gute Nacht, liebe Amalie, recht viel 
Dank für die Beweiſe Ihrer Geſinnungen für 
Ihren Freund 
Beethoven. 
In Tiedge will ich blättern. 


49 
An dieſelbe 

(September 1813.) 
Es geht ſchon beſſer. Wenn Sie es an— 
ſtändig heißen allein zu mir zu kommen, ſo 
könnten Sie mir eine große Freude machenz iſt 
aber daß Sie dieſes unanſtändig finden, ſo 
wiſſen Sie, wie ich die Freiheit aller Menſchen 
ehre, und wie Sie auch immer hierin und in 
andern Fällen handeln mögen, nach Ihren Grund— 
ſätzen oder nach Willkühr, mich finden Sie immer 

gut und als 


Ihren Freund 
Beethoven. 
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50 
An dieſelbe 

(September 1818.) 
Dank für alles was Sie für meinen Körper 
für gut finden, für das Nothwendigſte iſt ſchon 
geſorgt — auch ſcheint die Hartnäckigkeit der 
Krankheit nachzulaſſen. — Herzlichen Anteil nehme 
ich an Ihrem Leid, welches auf Sie durch die 
Krankheit Ihrer Mutter kommen muß. — Daß 
Sie gewiß gern von mir geſehen werden, wiſſen 
Sie, nur kann ich Sie nicht anders als zu Bette 
liegend empfangen. — Vielleicht bin ich Morgen 
im Stande aufzuſtehen. — Leben Sie wohl liebe 

gute Amalie. — 
Ihr etwas ſchwach ſich befindender 


Beethoven. 
31 
An Kammerprokurator J. Varena in 
Gratz 


(Sebruar:März 1813.) 
Mein werther Herr! 

Rode hatte nicht in allem recht was er von 
mir ſagte, — meine Geſundheit iſt nicht die beſte 
— und unverfhuldet iſt eben meine ſonſtige Lage 
wohl die unglücklichſte meines Lebens — übrigens 
wird mich das und nichts in der Welt nicht ab⸗ 
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halten, ihren ebenſo unſchuldig leidenden Convent⸗ 
Frauen jopiel als möglich durch mein geringes 
Werk zu helfen — daher ſtehen ihnen zwei ganz 
neue Sinfonien zu Dienſten, eine Arie für Baß- 
ſtimme mit Chor, mehrere einzelne kleine Chöre, 
brauchen ſie die Overtüre von Ungarns Wohl— 
thäter, die fie ſchon voriges Jahr aufgeführt 
ſo ſteht ſie ihnen auch zu Dienſten. — Unter den 
Chören befindet ſich ein Derwiſch-Chor, für 
ein gemiſchtes Publikum ein gutes Aushängeſchild. 
— Meines Erachtens würden ſie aber am beſten 
thun einen Tag zu wählen, wo Sie das Ora- 
torium Chriſtus am Delberge geben könnten, es 
iſt ſeitdem an allen Orten aufgeführt worden. 
Dieſes machte dann die eine Hälfte der Akademie, 
zur 2 ten Hälfte machten fie eine neue Sinfonie, 
die Overtüren und verſchiedenen Chöre, wie auch 
die obgeſagte Baßarie mit Chor jo märe 
der Abend nicht ohne Mannigfaltigkeit, doch 
reden ſie dieſes am beſten mit den dortigen muſika— 
liſchen Ratsherren ab — was ſie von einer Be— 
lohnung eines dritten für mich ſagen, ſo glaube 
ich dieſen wohl errathen zu können, wäre ich in 
meiner ſonſtigen Lage, nun ich würde gerade 
ſagen: „Beethoven nimmt nie etwas, wo es für 
das Beſte der Menſchheit gilt,“ — doch jetzt 
ebenfalls durch meine große Wohlthätigkeit in 
einen Zuſtand verſetzt, der mich zwar eben durch 
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feine Urſache nicht beſchämen kann, wie auch die 
andern Umſtände welche daran ſchuld ſind, von 
Menſchen ohne Ehre, ohne Wort herkommen, jo 
ſage ich ihnen gerade, ich würde von einem 
reichen Dritten ſo etwas nicht ausſchlagen. — 
von Forderungen iſt aber hier die Rede nicht. 
Sollte auch das alles mit einem Dritten 
nichts ſejn, ſo ſejn ſie überzeugt, daß ich auch 
jetzt ohne die mindeſte Belohnung eben ſo will— 
fabrig bin, meinen Freundinnen, den Ehrwürdigen 
Frauen etwas gutes erzeigen zu können als 
voriges Jahr, und als ich es allzeit ſein werde 
für die leidende Menſchheit überhaupt, ſo lange 
ich athme. — 

Und nun leben ſie wohl, ſchreiben ſie bald 
und mit dem größten Eifer werde ich alles nöthige 
beſorgen meine beſten Wünſche für den 
Convent. 


Mit Hochachtung 
Ihr Freund 


Ludwig van Beethoven. 


52 
An denſelben 
Wien am 8. April 1813. 
Mein werther V.! 
Ich empfange mit vielem Vergnügen ihren 
Brief aber wieder mit vielen Mißvergnügen die 
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mir zugedachten 100 fl. unſerer armen Kloſter⸗ 
frauen, ſie liegen Unterdeſſen bej mir, um zu den 
Copiaturen angewendet zu werden, was übrig 
bleibt, wird den edlen Kloſterfrauen nebſt der Ein: 
ſicht in die Rechnungen der Copiatur zurück⸗ 
geſendet werden, nie nehme ich was in dieſer 
Rückſicht — ich glaubte vielleicht die dritte Perſon, 
derer ſie erwähnten, ſei der ehemalige König 
von Holland, und — nun ja von dieſem, der 
vieleicht viel von den Holländern auf weniger 
rechtmäßige Art genommen, hätte ich kein Be— 
denken getragen, in meiner jetzigen Lage etwas 
zu nehmen, nun aber verbitte ich mir freund⸗ 
ſchaftlich nichts mehr davon zu erwähnen — 
ſchreiben ſie mir, ob ich vielleicht, wenn ich ſelbſt 
nach Graz kommen würde, eine Akademie geben 
könnte, und was ich wohl einnehmen könnte, 
denn leider wird Wien nicht mehr mein Aufent⸗ 
halt bleiben können, vieleicht iſt es jetzt ſchon zu 
ſpät, eine Erläuterung hierüber von ihnen wird 
mir immer angenehm ſejn. Die Werke werden 
copirt, und fobald als moglich haben ſie ſelbe, 
mit dem Oratorium ſchalten ſie und walten ſie wie 
ſie wollen, wo es zu was gutem taugt, da wird 
es meinem Endzweck am beſten entſprechen. — 
Mit Hochachtung Ihr 
ergebenſter 
L. v. Bthven. 


[92] 


Alles Schöne an unjre werthen Urſulinerinnen, 
denen ich mich freue wieder nützlich ſein zu können 


33 
An den Erzherzog Rudolf 


Baden am ay ten Maj. 
1913 


Ihro Kaiſerliche Hoheit! 

Ich habe die Ehre, ihnen meine Ankunft in 
Baden zu melden, wo es zwar noch ſehr leer an 
Menſchen, aber deſto völler angefüllter und in 
überfluß an hinreißender Schönheit pranget die 
Natur. — Wenn ich irgendwo fehle, gefehlt habe, 
ſo haben ſie Gnädigſt Nachſicht mit mir, indem 
ſo viele auf einander gefolgte fatale Begebenheiten 
mich wirklich in einen bejnahe verwirrten Zuſtand 
verſetzt, doch bin ich überzeugt, daß die Herrlichen 
Naturſchönheiten, die ſchönen Umgebungen von 
hier mich wieder ins Geleiſe bringen werden, und 
eine Doppelte Beruhigung wird ſich meiner be— 
meiſtern, da ich mit meinem hieſigen Aufenthalte 
den wünſchen J. K. H. zugleich entſpreche 
Würde mir auch mein Wunſch, Sie bald in voll— 
kommenem Geſundheits-Zuſtande zu wiſſen, erfüllt! 
Es iſt in der That mein heißeſter Wunſch, und 
wie ſehr betruͤbt es mich, daß ich eben jetzt nichts 
zu ihrer Beſſerung zu ihrem Wohlbefinden ver: 
mittelſt meiner Kunſt bejtragen darf und kann, 
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nur der Göttin Higea iſt dieſes vorbehalten, bin 
ich doch nichts als ein armer Sterblicher, der ſich 
J. K. H. emphielt und ſehr wünſcht ſich ihnen 
bald hier nahen zu dörfen. 
Baden am 27ten May 
1813 
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An N. v. Zmeskall 


Den 21. September 1813. 


wohlgebohrenſter wie auch der Violonscellität 
Großkreuz! 5 


Sollte ihr Bedienter brav ſejn, und einen 
Braven für mich wiſſen, ſo würden ſie mir eine 
große Gefälligkeit erweiſen, mir durch den ihrigen 
Braven, mir auch einen Braven verſchaffen zu 
laßen — einen geheiratheten wünſche ich auf 
jeden Fall, wenn auch nicht mehr Ehrlichkeit ſo 
iſt doch von ſolchem mehr Ordnung zu erwarten. 
Mit Ende dieſes Monathes geht meine jetzige 
Beſtie von B. fort, der Bediente könnte alſo mit 
Anfang des künftigen Monaths eintreten 
ich darf ſeit geſtern nicht ausgehn wegen meinem 
Katharn, und werde wohl noch einige Tage das 
Zimmer hüten müßen ſollten ſie mich be⸗ 
ſuchen wollen, ſo laßen ſie mir die Stunde wißen 
da ich keine Livree gebe, außer 


wann. 
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einem Mantel, bat mein Bedienter 25 fl. Monath: 
lich —— Verzeihn fie lieber Zmeskall 
ihrem 
Freunde 
Beethoven. 
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An Erzherzog Rudolf 
(181 .) 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 

Nicht Anmaßung, nicht als wenn ich der 
Fürſprecher dörfte irgend jemanden ſejn, oder als 
wenn ich mich einer beſondern Gunſt Euer Kaiſerl. 
Hoheit rühmte, machen mich ihnen etwas vor— 
tragen, ſo einfach, als es ſelbſt in ſich iſt. — 
Geſtern war der alte Kraft bej mir; er glaubte, 
ob es nicht möglich zu machen, daß man ihm in 
ihrem Pallaſte eine Wohnung gäbe, er würde 
dafür Euer Kaiſerlichen H. ſo oft zu Dienſten 
ſejn, als ſie es nur immer verlangten, 20 Jahre 
ſej er jetzt im Hauſe des Fürſten L. lange Zeit 
hindurch habe er keinen Gehalt empfangen, jetzt 
müße er auch feine Wohnung raümen, ohne irgend 
eine Entſchädigung dafür zu erhalten die 
Lage des armen, alten verdienten Mannes iſt 
hart, und ich hätte mich auch gewiß einer Härte 
ſchuldig gemacht, wenn ich es nicht gewagt hätte, 
jhnen vorzutragen. — Trojer wird Ihro Kaiſel. 
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H. um eine Antwort bitten. — da die Rede von 


der Erleichtrung der Lage irgend eines Menſchen 
iſt, verzeihen ſie ſchon ihrem 
Ihro Kaiſerliche Hoheit 
treuen 
Gehorſamen 
Diener 
ludwig van Beethoven. 
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An S. A. Steiner & Comp. 

(Hochſommer 1814.) 

Hier mein lieber St. ſende ich ihnen die 
Stimmen der Sinfonie in A, ich war der erfte, 
der Diabelli es antrug, daß ſie aus dieſen die 
Sinfonie ſtechen ſollten, folglich kann dieſe 
ſprache die Sie deswegen gegen mich führen, 
auf keinerlei weiſe ſtatt finden. —— — — ich 
erſuche Sie noch einmal um die oper, damit ich 
dem Artaria ihren quartetten auszug davon 
korrigiren kann, ſie werden wohl keinen Neid 
hierüber aüßern wollen, u. deswegen Sie 
zurückhalten, dies machte ihnen wenig Ehre; 
immer war ich bereit ihnen gefällig zu ſejn, allein 
Mißtrauen läßt mein Karakter nicht zu, 
unſer Kontrakt lautet daß ich alle werke die 
Sie beſitzen auch nach England geben kann, 
u. ich kann ihnen beweiſen, daß ich hierin noch 
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lange nicht meinen Vortheil benüzt habe, u. 
daß wenn ich gänzlich Herr meiner werke ge— 
blieben wäre, die Engländer mir ſie gantz anders 
bezahlt hätten, als Sie, doch habe ich u. halte 
ich ohnerachtet deſſen treu was im Kontrakt be— 
ſtimmt iſt —— — 

u. nun kündige ich ihnen an, daß in einigen 
Täge Schweres (ſchweres mit Blei] Kriegsgericht 
gehalten werden wird, wonach das ganze Regi- 
ment vom G. l. an gänzlich aufgelöft werden 
wird, u. eben ſo alle Seiner künftigen Ehren 
Vortheile etc. verluſtig erklärt wird. 

Zum letztenmal der g—— 
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An den Grafen Moritz o. Lichnowsky 
Baden am 21. Sept. 1841 [N]. 
Werther verehrter Graf 

und Freund. 
ich erhalte leider erſt geſtern ihren Brief. 
Hertzlichen Dank für ihr Andenken an mich, eben— 
jo alles ſchöne der verehrungswürdigen Fürſtin 
Chriſtiane. — ich machte geſtern mit einem 
Freunde einen ſchönen ſpatziergang in die Brühl 
und unter Freundſchaftlichen Geſprächen kamen 
ſie auch beſonders vor, und ſiehe da geſtern Abend 
bei meiner Ankunft finde ich ihren lieben Brief. 
— ich ſehe daß ſie mich immer mit Gefälligkeiten 
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überhäufen, da ich nicht möchte, daß fie glauben 
ſollten daß ein Schritt, den ich gemacht, durch 
ein neues Intereſſe oder überhaupt etwas d. 
g. hervorgebracht worden ſei, ſage ich ihnen daß 
bald eine Sonate von mir erſcheinen wird, die 
ich ihnen gewidmet; ich wollte fie überraſchen, 
denn längſt war dieſe Dedikation Ihnen beſtimmt, 
aber ihr geſtriger Brief macht mich es ihnen 
jetzt entdecken, keines neuen Anlaſſes brauchte es, 
um ihnen meine Gefühle für ihre Freundſchaft 
und Wohlwollen öffentlich darzulegen, — aber mit 
irgend nur etwas was einem Geſchenke ähnlich 
ſieht, würden ſie mir weh verurſachen, da ſie 
alsdann meine Abſicht gänzlich mißkennen würden, 
und alles d. g. kann ich nicht anders als aus» 
ſchlagen. — 

ich küſſe der Fürſtin die Hände für ihr An: 
denken und Wohlwollen für mich, nie habe ich 
vergeſſen, was ich ihnen überhaupt alle 
ſchuldig bin, wenn auch ein unglückſeliges Er: 
eigniß Verhältniſſe hervorbrachte, wo ich es nicht 
ſo, wie ich wünſchte, zeigen konnte. — 

was ſie mir wegen was ſie mir von Lord 
Caſtleregt ſagen, ſo finde ich die Sache aufs beſte 
eingeleitet, ſollte ich eine Mejnung hiervon haben, 
ſo glaube ich, daß es am beſten ſein würde, daß 
Lord Caſtleregt nicht eher ſchrieb wegen dem 
Werk auf Wellington, als bis der Lord es hier 
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gehört — ich komme bald in die ſtadt, wo wir 
alles überlegen wollen wegen einer großen Aka— 
demie — mit dem Hof iſt nichts anzufangen, ich 
habe mich angetragen, allein 

adaęio 


2— 


al lein allein al - lein 
jedoch Silentium!!! 
leben ſie recht wohl 
mein verehrter Freund 
und halten ſie mich 


immer ihres Wohlwollens 
tauſend Hände küſſe wertb — 
der verehrten Fürſtin C. ihr 


Beethoven. 
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An Herrn S. A. Steiner 
Wien den 1. Februar 1818. 
Wohlgebohrenſter 
General Leutnant! 

Ich habe ihre Zuſchrift an meinen Bruder 
heute erhalten, und bin damit zufrieden, doch muß 
ich fie bitten die Unkoſten der Klavier aus— 
züge noch außerdem zu beſtreiten, da ich erſt— 
lich alles in der Welt bezahlen muß und alles 
theurer als andre, ſo würde mir das ſchwer 
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fallen, ohnehin glaube ich nicht, daß fie ſich über 
das Honorar von 250 A beſchweren können — 
aber ich möchte mich auch nicht gern beſchweren, 
daher beſorgen Sie die Auszüge ſelbſt, doch ſollen 
alle von mir überſehen, und als es nöthig, ver: 
beſſert werden, ich hoffe, daß ſie damit zufrieden 
ſind. — Nebſtdem könnten ſie wohl meinem 
Bruder die Sammlungen von Clementis, 
Mozarts, Haidns Klavierwerke geben, er 
braucht ſie für Seinen kleinen Sohn, thun 
ſie das mein allerliebſter Steiner und ſeyn ſie 
nicht von Stein, ſo ſteinern auch ihr Name iſt 
— leben ſie wohl vortrefflicher Generalleutnant ich 
bin allezeit 

ihr ergebenſter 

Obergeneral 

Ludwig van Beethoven. 
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An den Kammerprokurator J. Varena in 
Graz 
Vien am zten Februar 1815. 
Ich habe ihnen, mein werther Freund, nicht 
gleich auf ihr geehrtes ſchreiben antworten können, 
und wieder zugleich danken können für ihr Ge— 
ſchenk, ſie wollen mich immer beſchämen und zu 
ihrem ſchuldner machen wie ich ſehe Ich 
hoffe, daß ſich ihre Geſundheit gebeßert habe, 
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weswegen fie mir große Beforgniffe in Baden er: 
regten, und mir war es, durch meine eigene Lage 
gehindert, nicht moglich, ihnen ſoviel Antheil äußer⸗ 
lich zu bezeigen, als innerlich mein Gemüth an fo 
einem vortrefflichen Mann wie ſie gewonnen und 
nimmt. wegen einem Piano für ihre Fräu— 
lein Tochter erhalten ſie nächſtens nachricht, da 
ich ihnen gern ein recht gutes anſchaffen möchte 
ſo kann es nicht die ſache eines Augenblicks ſejn 
doch bald erhalten fie völligen Aufſchluß und 
vieleicht auch Befriedigung hierüber. 

mein Bruder iſt kränklich und wie ſolche Menſchen 
gewohnlich liebhabereien haben, da er hort, daß 
ich mit ihnen bekannt, bittet mich ihnen die Ein— 
lage zu ſchicken, vieleicht können unſre guten 
Urſulerinnen hierin helfen verzeihen ſie, 
daß ich fie mit ſowas beläftige, ſollten fie ohne 
Anſtrengung die beſchriebenen Thiere um ſich 
haben, jo bitte ich fie, mir doch ja jogleidy Aus: 
kunft zu geben; alle Koſten werde ich über 
mich nehmen um ihm eine Freude zu machen 
wie geſagt er iſt kränklich und hängt an d. g. 


in Eile 
ihr Sie wahrhaft 
verehrender 
Freund 


Ludwig van Beethoven. 


or! 
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An Gräfin Marie von Erdödy 

Den 29. Februar 1815. 

Ich habe meine werthe Gräfin ihr ſchreiben 

mit vielem Vergnügen geleſen, ebenſo wie die 
Erneuerung Ihrer Freundſchaft für mich. Es 
war lange mein Wunſch, ſie einmal wieder zu 
ſehn, und eben fo Ihre lieben Kinder, denn ob: 
ſchon ich vieles erlitten, habe ich doch nicht die 
frühern Gefühle für Kindheit, für ſchöne Natur 
und Freundſchaft verlohren. — Das Trio und 
alles, was ſonſt nicht heraus iſt, ſteht Ihnen von 
Herzen liebe Gräfin zu Dienſten — ſobald es 
geſchrieben, ſollen Sie's erhalten. Nicht ohne 
Mitgefühl und Theilnehmung habe ich mich öfter 
erkundigt nach Ihren Geſundheits-Umſtänden, nun 
werde ich mich aber einmal perſönlich bei Ihnen 
einſtellen, und mich freuen, an allem was fie be: 
trift, Theil nehmen zu können. — Mein Bruder 
hat Ihnen geſchrieben, Sie müßen ſchon Nach⸗ 
ſicht mit ihm haben, er iſt wirklich ein unglück— 
licher leidender Menſch. — Die Hoffnung 
des kommenden Frühlings wird wie ich wünſche 
auch auf Ihre Geſundheit den beſten Einfluß 
haben und Sie vielleicht in die beſte Wirklichkeit 
verſetzen — leben Sie recht wohl liebe werthe 
Gräfin, ich empfehle mich Ihren lieben Kindern, 
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die ich im Geiſt umarme — ich hoffe Sie bald 
zu ſehn. — 
Ihr wahrer Freund 
Ludwig van Beethoven. 
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An Dr. J. o. Kanka in Prag 
Wien am 8. April 1815. 
Es iſt ſicher nicht erlaubt — jo freundſchaft⸗ 
lich zu ſein, wie ich glaubte mit Ihnen, und 
fo feindfchaftlich nebeneinander zu wohnen, 


ohne ſich zu ſehn n! Tout & vous ſchrieben 
Sie. Ei du Windbeutel, ſagte ich. — — Nein, 
nein, es iſt zu arg — ich möchte Ihnen immer 


gern 9000 mal danken für Ihre Bemühungen 
um mich, und 20000 mal ausſchimpfen, daß Sie 
ſo fort ſind, ſo gekommen. Alſo alles iſt Wahn, 
Freundſchaft, Königreich, Kaiſerthum, alles nur 
Nebel, den jeder Windhauch vertreibt und anders 
geſtaltet!! — Vieleicht gehe ich nach Teplitz, doch 
iſt es nicht ſicher; bey der Gelegenheit könnte ich 
den Pragern etwas hören laſſen, — was meinen 
Sie, wenn Sie anders noch eine Meinung für 
mich haben? — Da nun die Geſchichte mit Lob: 
kowitz auch geendigt iſt, fo iſt das Finis da, ob: 
ſchon ſich dabey ein kleines fu, pfui findet. — 
Br. Pasqualati wird Sie wohl bald wieder be: 
ſuchen; auch er hat viele Mühe um mich gehabt. 
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— Ja ja, das Rechte ſagt ſich leicht, ift aber 


von Andern ſchwer zu erhalten. — Womit 
ſoll ich Ihnen in meiner Kunſt dienen? 
Sprechen Sie, wollen Sie das Selbſtgeſpräch 
eines geflüchteten Königs oder den Meineid eines 
Uſurpators beſungen haben — oder das Neben⸗ 
einanderwohnen zweier Freunde, welche ſich nie 
ſehen? — In Hoffnung bald etwas von Ihnen 
zu hören, da Sie jetzt ſo weit von mir entfernt 


und es ſo viel leichter als näher ſich zu finden, 


bin ich 
Ihr 
ewig ergebener 
Sie achtender Freund 
Ludwig van Beethoven. 
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An Carl Amenda in Talſen 
Wien am 132. April 1818. 
Mein lieber guter Amenda! 

Der überbringer dieſes Graf Keyſerling Dein 
Freund beſuchte mich, und erweckte das andenken 
von Dir in mir, Du lebteſt glücklich, Du habeſt 
Kinder, beydes trifft wohl bey mir nicht ein, zu 
weitläufig wäre es darüber zu reden, ein ander: 


mal, wenn Du mir wieder ſchreibſt hierüber mehr 


— mit deiner patriarchaliſchen Einfalt fällſt Du 
mir 1000 mal ein, und wie oft habe ich d. g. 
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Menſchen wie Du um mich gewünſcht — allein 
zu meinem Beſten oder zu Anderer will mir das 
Schickſal hierin meine Wünſche verſagen, ich kann 
jagen ich lebe beinahe allein in dieſer größten 
Stadt Deutſchlands, da ich von allen Menſchen, 
welche ich liebe, lieben könnte, beynahe entfernt 
leben muß — auf was für einen Fuß ift die 
Tonkunſt bey euch? Haſt du ſchon von meinen 
großen Werken dort gehört? groß ſage ich — 
gegen die Werke des allerhöchſten iſt alles klein 
— lebe wohl, mein lieber guter A. denke zu— 
weilen 
Deines Freundes 
Ludwig van Beethoven. 
Wenn du mir ſchreibſt, brauchſt du gar 
keine weitere Überfchrift als meines Namens. 
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An Gräfin Marie von Erdödy 
(Sommer 181g.) 
Liebe liebe liebe liebe liebe Gräfin ich ge— 
brauche Bäder mit welchen ich erſt morgen auf— 
höre, daher werde ich ſie und alle ihre lieben 
heute nicht ſehen — ich hoffe ſie genießen einer 
beſſern Geſundheit, es iſt kein Troſt für beſſere 
Menſchen, ihnen zu ſagen, daß andere auch leiden, 
allein Vergleiche muß man wohl immer anſtellen, 
und da findet ſich wohl, daß wir alle nur auf 
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eine andere Art leiden, irren — nehmen fie 
die beſſere Auflage des Quartetts und geben fie 
ſammt einen ſanften Handſchlag die ſchlechte dem 
Violoncello, jobald ich wieder zu ihnen komme 
ſoll meine Sorge ſejn ſelben etwas in die Enge 
zu treiben, leben ſie wohl, drücken küſſen ſie ihre 
lieben Kinder in meinem Namen, obſchon es fällt 
mir ein, ich darf die Töchter ja nicht mehr küſſen, 
ſie ſind ja ſchon zu groß, hier weiß ich nicht zu 
helfen, handeln ſie nach ihrer Weisheit, liebe 
Gräfin 
ihr 
wahrer Freund und Verehrer 
Beethoven. 
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An dieſelbe 
(Sommer 1815. 
Meine liebe werthe Gräfin! 

Sie beſchenken mich ſchon wieder, und das 
iſt nicht recht, ſie benehmen mir dadurch alles 
kleine Verdienſt, was ich um Sie haben würde. 
— ob ich morgen zu ihnen kommen kann, iſt 
ungewiß, ſo ſehr auch meine Wünſche dafür 
— aber in einigen Tägen gewiß, ſollte es 
auch nur Nachmittags ſejn, meine Lage iſt der— 
malen ſehr verwickelt, mündlich mehr darüber, 
grüßen Sie und drücken ſie alle ihre mir lieben 
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Kinder in meinem Namen an ihr Herz. dem 
Magiſter eine zanfte Ohrfeige, dem Dberamt: 
mann ein feierliches Nicken, dem Violonzello iſt 
aufzutragen, ſich auf's linke Donausufer zu be: 
geben und ſo lange zu ſpielen, bis alles vom 
rechten Donauufer herübergezogen wird, auf 
dieſe Weiſe würde Ihre Bevölkerung bald zus 
nehmen. —— — ich ſetze übrigens getroſt den 
Weg wie vorhin über die Donau, mit Muth 
gewinnt man allenthalben, wenn er gerecht iſt. 
ich küſſe ihnen vielmal') die Hände, erinnern 
Sie ſich 
ihres 
Freundes 
Beethoven. 

Schicken Sie alſo keinen Wagen, 
lieber wagen! als einen Wagen! 

Die verſprochenen Muſikalien folgen aus der 
Stadt. 
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An Magiſter Brauchle 
(Sommer 1813.) 


Ich bin nicht wohl, lieber B., doch ſobald 
ich mich beſſer befinde, beſuche ich ſie; verdrießlich 


über vieles, empfindlicher als alle andern Men⸗ 
Nicht: vielmehr. 
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ſchen und mit der Plage meines Gehörs finde ich 
oft im Umgange anderer Menſchen nur Schmer— 
zen. Ich hoffe, daß unſere liebe Frau Gräfin 
ſich immer beſſer befindet. Dem Violoncello laſſen 
Sie einen Kuglhupfen in Form eines Violonſchells 
backen, damit er ſich darauf üben kann, wenn 
auch nicht die Finger, doch den Magen und das 
Maul. 

Sobald ich kann, komme ich auf einige 
Tage zu ihnen, ich werde die beiden Violonzell⸗ 
Sonaten mitbringen. Leben Sie wohl! alle 
3 Kinder küſſe und umarme ich in Gedanken; 
das Aber ſteht ebenfalls mit obenan bei mir. 

Leben Sie wohl lieber B. 

Alles Schöne u. Gute der Gräfin für ihr Heil 

ihr 
Beethoven. 
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An denſelben 
(Sommer 1815.) 
lieber Brauchle! 

Kaum bin ich bej mir, ſo finde ich meinen 
Bruder lamentirend fragen nach den pferden — 
ich bitte ſie, ertzeigen ſie Mir die Gefälligkeit, ſich 
doch nach langen-Entzensdorf zu begeben wegen 
den pferden, nehmen ſie auf meine Koſten 
pferde in Jedlerſen, ich werde es ihnen Her: 
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lich gern vergüten — Seine Krankheit (meines 
Bruders) bringt ſchon eine gewiſſe Unruhe mit, 
laßen ſie unß doch helfen, wo wir können, ich 
muß nun einmal ſo und nicht anders Han— 
deln! ich erwarte eine baldige Erfüllung meiner 
bitte und eine Freundſchaftliche Antwort deswegen 
von ihnen — ſcheuen ſie keine Unkoſten, ich trage 
ſie gern, Es iſt nicht der Mühe werth wegen 
lumpigen einigen gulden jemanden leiden zu 


laßen 


in Eil 
alles jchöne ihr 
der lieben Gräfin. wahrer 
Freund 
Beethoven. 
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An S. A. Steiner 
(18137 
Wohlgeborenſter, erftaun: und verwunderungs⸗ 
würdigſter G — — t. Wir bitten fie uns nach 


dem geſtrigen Preiszettel 24 t in Gold in Bz 
(= Bankzettel] umzuſetzen, und dieſes unß dieſen 
Abend oder Morgen Abends zu ſchicken, wo mir 
ſogleich die 24 If aushändigen und einhändigen 
werden. Es würde uns ſehr lieb und angenehm 
fein, wenn ihr verdienſtvoller Adjutant uns ſolches 
überbrächfe, da ich ſehr nothwendig mit ihm zu 
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fprechen habe, er ſoll allen Groll wie ein Chriſt 
vergeſſen, wir erkennen ſeine Verdienſte und ver⸗ 
kennen nicht das was er nicht verdient. Kurz 
und rundum, wir wünſchen ſelben zu ſehen. Heute 


Abends wäre es uns am liebſten. Wir ſind er⸗ 


ſtaunlichſter G t dero zugethanſter 
. 


68 


An denſelben 

In der Hoffnung den G—Il—t bald ganz 
entſühnt ſehen zu können, erwarten wir ihn als⸗ 
dann wie ſonſt mit offenen Armen, und ſchiken 
hier einen Theil unſerer Leibwache 25 der red— 
lichſten Kerls, und im Kriegshandwerk die mich: 
tigſten Stützen des Staates! Verbleiben und ver— 
hoffen unſern G—ll—t bald ganz mit heitern 
Augen anzublicken. Man hat den Adjutanten 
beim linken Ohrläppchen etwas ſtark anzuziehen. 

Der G—s 


69 
An denſelben 
Ich ' ſende hiermit meinen beſten G—l—t 
den verbeſſerten Clav.-Auszug, die Verbeſſerungen 
des Cz. find anzunehmen; übrigens hat der Gllt 
wieder neuerdings die vielen Verbrechen im Clav.⸗ 
Ausz. des Adjutanten anzuſehen; dieſem gemäß 
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iſt heute am andern Ohr des Adjt. dieſelbe 
Execution wie geſtern vorzunehmen ſollte derſelbe 
auch ganz unſchuldig befunden werden, fo foll 
doch die Execution ſtatt haben, damit demfelben 
Furcht und Schrecken überhaupt vor allen künf— 
tigen Verbrechen eingejagt werden. Es iſt unter: 
deſſen von der geſtrigen und heutigen Execution 
Bericht zu erſtatten. Ich umarme meinen beſten 
Gllt indem ich den Clap. Auszug der ſchwer zu 
exequirenden Sinfonie in F ſchicke 

Der 


— 


7 
An denſelben 
(1815?) 
Verehrteſter GI t. 

Ich brauche noch ihren letzten Rath wegen 
den Vergleich, wovon ich ihnen geſprochen, kann 
unterdeſſen heute nicht ausgehn, u. die Sache 
wünſcht man doch beendigt zu ſehen, wär es nicht 
möglich, daß mein geſchätzter primus des General— 
ſtabs mich noch heute heimſuchte, damit ich mich 
mit ihm beſprechen könne, oder Morgen früh, 
ich bitte recht ſehr, ich werde dafür ſo oft der 
G—ll—t in Noth iſt eine Not’ machen. Die 
Unterredung müßte jedoch ein halbes Stündchen 
dauern. 
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Des Adjut. ſchändliche Aufführung ift in die 
Regiſter eingetragen (jedoch nicht die Orgel— 
Regiſter) welch ſchlechter Ton wuͤrde alsdann her⸗ 


aushallen? 
I’ 
Bu iETTT7 


71 
An N. o. Zmeskall 

Den 16. Oktober 1815. 
Ich melde ihnen nur, daß ich hier und 
nicht da bin, und wünſche ebenfalls von Ihnen 
zu wißen, ob ſie da oder hier ſind ich 
mögte ſie einige Augenblicke ſprechen, wenn ich 
ſie zu Hauſe allein weiß leben ſie wohl 
aber nicht wolluſtig Inhaber Komandant 
Paſcha verſchiedener Morſcher Feſtungen !!!! — 


in 
Eil 
ihr 
Freund 
Beethoven. 
72 


An die Gräfin Marie Erdödy 
Wien 19. Oktober 1818. 
Meine liebe verehrte Gräfin! 
Wie ich ſehe dörfte meine Unruhe für Sie 
in Anſehung ihrer Reiſe in ihren theilweiſen Leiden 
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a Um Reiſe / werge ſtatt finden, allein — der 


Zweck ſcheint wirklich von ihnen können erreicht 
zu werden und jo tröſte ich mich, und zugleich 
ſpreche ich ihnen nun Gelbft Troſt zu, wir end: 
liche mit dem unendlichen Geiſt ſind nur zu Leiden 
und Freuden gebohren, und beinah konnte man 
jagen, die ausgezeichnetſten erhalten durch Leiden 
Freude. ich hoffe nun bald wieder Nachrichten 
von ihnen zu empfangen, viel Tröſtliches müſſen 
ihnen wohl ihre Kinder ſeye, deren aufrichtige 
Liebe und das Streben nach allem guten ihrer 
lieben Mutter ſchon eine große Belohnung für 
ihre Leiden ſein können. — Dann kommt der 
ehrenwerthe Magister ihr treuſter Schildknab — 
nun vieles andere Lumpenvolk worunter der Zunft⸗ 
meiſter Violoncello, die nüchterne Gerechtig⸗ 
keit im Oberamt — wahrlich ein Gefolge 
wonach mancher König ſich ſehnen würde. — 
Von mir nichts — das heißt vom nichts nichts. 
Gott gebe ihnen weitere Kraft zu ihrem Iſis— 
tempel zu gelangen wo das geläuterte Feuer alle 
ihre Ulebel verſchlingen möge und Sie wie ein 
neuer Phönix erwachen mögen. 
Wien am 19. Weinmonath 1815. 
In Eil 
Ihr treuer Freund 
Beethoven. 
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73 
An N. o. Zmeskall. 
24. Oktober 18185. 
Wohl: wie auch Uebelgebohrner (wie jeder andere). 
Wir ſind heute in Baden, bringen dem Ehr⸗ 
würdigen Naturforſcher Ribini eine Sammlung 
abgefallener Blätter mit. Morgen werden wir 
Sie heimſuchen d. h. bejuchen etc. etc. 
Dero innigſter 
L. v. Beethoven. 


74 
An Frau Anna Milder⸗Hauptmann 

in Berlin 
Vien am 6ten jenner 1816 
Meine werthgeſchätzte Einzige Milder, meine liebe 

Freundin! 

ſehr ſpät kommt ein ſchreiben von mir ihnen 
zu, wie gern möchte ich dem Enthuſiasm der 
Berliner mich perſönlich bejfügen können, den Sie 
in Fidelio erregt, Tauſend Dank von meiner 
Seite, daß ſie meinem Fidelio ſo getreu geblieben 
ſind. wenn Sie den Baron de la 
Motte Fouqué in meinem Namen bitten wollten, 
ein großes opern Süjet zu erfinden, welches auch 
zugleich für Sie anpaſſend wäre, da würden ſie 
ſich ein großes Verdienſt um mich u. um Deutſch— 
lands Theater erwerben — auch wünſchte ich 
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ſolches ausſchließlich für das Berliner Theater 
zu ſchreiben, da ich es hier mit dieſer knickerigen 
Direkzion nie mit einer neuen oper zu ſtande 
bringen werde. — antworten fie mir bald, baldigſt, 
ſehr geſchwind, fo geſchwind als moglich, auf's 
geſchwindeſte -, ob fo was thunlich iſt. 
Herr Kapellmeiſter W. hat Sie Himmel: 
hoch bey mir erhoben, u. hat recht, glücklich kann 
ſich derjenige jchäßen, dem fein looß ihren Muſen, 
ihrem Genius, ihren herrlichen Eigenſchaften u. 
Vorzügen anheim fällt — ſo auch ich — wie es 
auch fei, alles um ſie her, darf fi nur Neben: 
mann nennen, ich allein nur führe mit recht den 


ehrerbietigen Namen Hauptmann u. nur ganz 
im ſtillen 
ihr wahrer Freund 
u. Verehrer 
Beethoven 

(Mein armer unglücklicher Bruder iſt ge: 
ftorben — dies die Urſache meines lange aus: 
gebliebenen ſchreibens) 

So bald ſie mir geantwortet haben, ſchreibe 
ich auch an Baron de la Motte Fouqué, gewiß 
wird ihr Einfluß in B. es leicht dahin bringen, 
daß ich für das Berliner Theater u. beſonders 
beruckſichtigt für Sie mit annemlichen Bedin⸗ 
gungen eine große oper ſchreibe nur 
antworten ſie bald, damit ich mich mit 
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meinen übrigen Schreibereyen darnach eintheilen 
kann. — 


ich kü⸗ße ſie, drü⸗cke ſie an mein Hertz! 

An 
— ara ma nn mr m 
— . . v 


Ich der Hauptmann, der Hauptmann. 
(fort mit allen übrigen falſchen Hauptmännern). 


75 
An S. A. Steiner & Comp. 

Januar 1816. 

Wenn nicht Morgen Abends zwiſchen 6 
und 7 uhr, das Exemplar, welches ich dem 
Adjutanten des G. l. Tobias Haßlinger 
korrigirt übergeben von der Sonate, Samt 
einem andern, worin keine Fehler mehr 
find, |: So daß man Sieht, daß die Fehler 
in den Kupferplaten verbeſſert find ſo zu 
ſagen das Korrigirte (von mir) und das Fehler⸗ 
freje in meinen Händen ſind, ſo beſchließen wir, 
was folgt: Der G. L. wird einſtweilen suspendirt, 
Sein Adjutant T. H. Kreuzweiß geſchloßen; — 
unſer Generalprofoß diabolus diabelli wird mit 
Vollziehung deſſen beauftragt werden nur 
die Pünktlichſte Befolgung unſeres oben angegebenen 
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Befehls kann vor der Schon verdient und aner: 
kannten Strafe retten. 
Der G s (in Donner u. Blitz.) 


76 

An Cajetan Giannataſio del Rio 
(Januar 1816?) 
Ich habe Ihren Brief erſt geftern zu Haufe 
recht geleſen; ich bin bereit Karl zu jeder Stunde 
zu Ihnen zu geben, nur glaube ich bis Montag 
nach der Prüfung ſollte es erſt geſchehen, jedoch 
auch früher ſobald Sie es für gut finden, übrigens 
wird es ſpäter gewiß am beſten fein, ihn von 
hier weg nach Möͤlk oder anderwärts hinzugeben, 
da hört und ſieht er nichts mehr von ſeiner 
beſtialiſchen Mutter und wo alles fremd um ihn 
her, findet er weniger Stütze und kann nur durch 
feinen eigenen Muth ſich Liebe und Achtung er: 

werben. In Eile Ihr 

Beethoven. 


77 
An denſelben 
15. Februar 1816 (?). 
Ew. Wohlgeboren! 
Ich ſage Ihnen mit großem Vergnügen, 
daß ich morgen endlich mein mir anvertrautes 
theures Pfand zu Ihnen bringen werde. — 
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Uebrigens bitte ich Rie noch einmal durchaus der 
Mutter keinen Einfluß zu geſtatten, wie oder 
wann ſie ihn ſehen ſoll; all dieſes werde ich mit 
Ihnen morgen näher verabreden .... Sie dürfen 
ſelbſt auf Ihren Bedienten einigermaßen merken 
laſſen, denn der meinige ward ſchon von ihr, 
zwar in einer andern Angelegenheit, beſtochen! 
— Mündlich ausführlicher hierüber, obſchon mir 
das Stillſchweigen das Liebſte hierüber — allein 
Ihres künftigen Weltbürgers wegen bedarf es 
dieſer mir traurigen Mittheilung. 
Mit Hochachtung 
Ew. Wohlgeboren ergebenſter Diener und 
Freund Beethoven. 


78 
An Freifrau Dorothea von Ertmann 
Wien 23. Februar 1816 (?). 

Meine liebe werthe Dor othea-Cäcilia! 

Oft haben Sie mich verkennen müſſen, in— 
dem ich Ihnen zuwider erſcheinen mußte, vieles 
lag in den Umſtänden, beſonders in den früheren 
Zeiten, wo meine Weiſe weniger als jetzt an— 
erkannt wurde. Sie wiſſen die Deutungen der 
unberufenen Apoſtel, die ſich mit ganz andern 
Mitteln als mit dem Evangelium forthelfen; hier— 
unter habe ich nicht gerechnet ſein wollen. — 
Empfangen Sie nun, was Ihnen öfters zugedacht 
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war, und was Ihnen einen Beweis meiner An: 
bänglichfeit an Ihr Kunſttalent wie an Ihre 
Perſon abgeben möge. Daß ich neulich Sie nicht 
bei Cz. ſpielen hören konnte, ift meiner Kränklich⸗ 
keit zuzuſchreiben, die endlich ſcheint vor meiner 
Geſundheit zurückfliehen zu wollen. 

Ich hoffe bald von Ihnen zu hören, wie es 
in St. Pölten mit den — ſteht und ob Sie et— 
was halten auf Ihren 

Verehrer und Freund 
L. van Beethoven. 
Alles Schöne Ihrem werthen Mann und Ge— 


mal von mir. 


79 
An Ferdinand Ries in London 
Wien 28. Februat 1816. 

— — Ich war mehrere Zeit hindurch nicht 
wohl; der Tod meines Bruders wirkte auf mein 
Gemüth und auf meine Werke. 

Salomon's Tod ſchmerzt mich ſehr, da er 
ein edler Menſch war, deſſen ich mich von meiner 
Kindheit erinnere. Sie find Teſtaments⸗Executor 
geworden, und ich zu gleicher Zeit Vormund des 
Kindes meines armen verſtorbenen Bruders. Schwer⸗ 
lich werden Sie ſo viel Verdruß, als ich, bei dieſem 
Tode gehabt haben; doch habe ich den jüßen 
Troſt, ein armes unſchuldiges Kind aus den 
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Händen einer unwürdigen Mutter gerettet zu 

haben. 

Leben Sie wohl, lieber Ries! Wo ich Ihnen 

hier in etwas dienen kann, betrachten Sie mich 
ganz als Ihren wahren Freund 

Beethoven. 


80 
An denſelben 

Wien am 3. April 1816. 

Mein lieber Riese wahrſcheinlich wird 
Herr V. nun das Trio und Sonate erhalten 
haben, in den vorigen Briefen habe ich noch 
10 Dukaten für die Copiatur und Porto verlangt, 
wahrſcheinlich werden Sie mir dieſe 1o At noch 
auswirken — immer habe ich einige Sorge, daß 
ſie für mich viel für Porto auslegen müſſen, ich 
wünſchte recht ſehr, daß ſie ſo gütig wären, nur 
alle meine Briefe an Sie anzunehmen, da ich ſie 
ihnen dann von hier aus vom Haufe Frieß an 
das Haus Coutts in London will vergüten 
laſſen. Sollte der Verleger V. kein Hinder⸗ 
niß finden, welches er aber ſogleich auf der Poſt 
an mich anzuzeigen erſucht wird, ſo ſoll die 
Sonate mit Violin hier im Monath Juni 
am ı5fen deſſelben herauskommen, das 
Trio am 15 ten Juli wegen dem Klavierauszug 
der Sinfonie werde ich es noch Hr. V. zu 


[120] 


wiſſen machen, wann er herauskommen joll, 
Neate muß nun wohl in London ſein; ich habe 
ihm mehrere Compoſitionen von mir gegeben; 
und er hat mir die beſte Verwendung davon für 
mich verſprochen. grüßen ſie ihn von mir. — 
— Der Erzherzog Rudolph ſpielt auch Ihre 
Werke mit mir, mein lieber Ries! wovon mir il 
sog no beſonders wohl gefallen hat. Leben Sie 
wohl, empfehlen Sie mich Ihrer lieben Frau, ſo— 
wie allen ſchönen Engländerinnen, die es freuen 
von mir kann. 
Ihr wahrer Freund 
Beethoven. 
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An Carl Czerny 
April [2] 1816. 
Mein lieber Cz. 

Geben Sie dieſes gefälligſt Ihren Eltern für 
das neuliche Mittageſſen, ich kann dieſes durch— 
aus nicht umſonſt annehmen. — Auch verlange 
ich Ihre lectionen durchaus nicht umſonſt, ſelbſt 
auch die ſchon gegebenen ſollen verrechnet und 
Ihnen bezahlt werden; nur bitte ich Sie in dieſem 
Augenblicke Geduld zu haben, indem von der 
Witwe nichts zu fordern iſt und ich große 
Ausgaben hatte und habe; — allein es iſt nur 
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geborgt für den Augenblick. Der Kleine kommt 
heute zu Ihnen und ich ſpäter auch. 
ä ihr 
Freund 
Beethoven. 
82 
An denſelben 
April [?] 1816. 
Lieber Czerny! 

Heute kann ich Sie nicht ſehen, morgen 
werde ich ſelbſt zu Ihnen kommen, um mit Ihnen 
zu ſprechen. Ich platzte geſtern ſo heraus, es 
war mir leid als es geſchehen war. Allein das 
müſſen Sie einem Autor verzeihen, der ſein Werk 
lieber gehört hätte, wie es geſchrieben, fo ſchön 
Sie auch übrigens ſpielten. — Ich werde das 
aber ſchon bei der Violoncellſonate laut wieder 
gut machen. 

Seien Sie überzeugt, daß ich als Künſtler 
das größte Wohlwollen für Sie hege und mich 
bemühen werde Ihnen immer zu bezeugen. 

Ihr wahrer Freund 
Beethoven. 
63 
An Ferdinand Ries in London 
Wien den 8. Mai 1816. 

Meine Antwort kömmt etwas ſpät auf ihren 

Brief; — allein ich war krank und viel zu thun 
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war es nicht möglich, ihnen eher zu antworten; 
— nun erſt das Nöthigſte. — Von den 10 ff 
in Gold iſt bis jetzt noch kein Heller angekommen, 
und ich fange ſchon an zu glauben, daß auch die 
Engländer nur im Auslande großmüthig find; jo 
auch mit dem Prinz Regenten, von dem ich für 
meine überſchickte Schlacht nicht einmal die Kopiatur⸗ 
Koften erhalten, ja nicht einmal einen ſchriftlichen 
noch mündlichen Dank. — — Fries zogen mir hier 
6 fl. Konvenzionsgeld ab. bei dem empfangenen 
Gelde von Birchall außerdem für Porto 15 fl. 
Konvenzionsgeld, ſagen Sie dieſes B. — und 
ſehen Sie noch ſelbſt die Amveifung auf die 10 ff 
erhalten, ſonſt gehts wie das erſtemal — was 
ſie mir von der Unternehmung von Neate 
ſagen, wäre erwünſcht für mich, ich brauche 
es — mein Gehalt beträgt 3400 Florin in Papier, 
1100 Hauszins bezahle ich, mein Bedienter mit 
feiner Frau goo Fl., rechnen Sie, was alſo noch 
bleibt. Dabei habe ich meinen kleinen Neffen 
ganz zu verſorgen; bis jetzt iſt er im Inſtitute; 
dies koſtet bis 1100 Fl. und iſt dabei doch ſchlecht, 
ſo daß ich eine ordentliche Haushaltung einrichten 
muß, um ihn zu mir zu nehmen. Wie viel man 
verdienen muß, um hier leben zu können; und 
doch nimmts nie ein Ende, denn — denn — 
denn — Sie wiſſen es ſchon. 

Einige Beſtellungen, außer einer Akademie, 
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würden mir auch ſehr willkommen jein von der 
philharmoniſchen Geſellſchaft wegen der Dedi- 
cationen ein andermal; ich hoffe auch bald 
Nachrichten von Neate, treiben Sie ihn et— 
was an, ſeien ſie übrigens verſichert von unſrer 
Theilnahme an ihrem Glücke, treiben ja Neate 
an zum wirken und ſchreiben. 

Hebrigens ſollte ſich mein lieber Schüler 
Ries hinſetzen und mir was Tüchtiges dediciren, 
worauf dann der Meiſter auch antworten wird 
und Gleiches mit Gleichem vergelten. Wie ſoll 
ich Ihnen mein Portrait ſchicken? — — — 
Alles Schöne an Ihre Frau; leider habe ich 
keine; ich fand nie Eine, die ich wohl nie be⸗ 
ſitzen werde; bin aber deswegen kein Weiberfeind. 

Ihr wahrer Freund 
Beethoven. 


84 
An Gräfin Marie Erdödy in Padua 
Wien den 13. Mai 1816. 
Meine werthe liebe Freundin! 

Sie dürften vielleicht und mit Recht glauben, 
daß ihr Andenken völlig in mir erloſchen ſey, 
unterdeſſen iſt es nur der Schein, meines Bruders 
Tod verurſachte mir großen Schmerz, alsdann 
aber große Anſtrengungen, um meinen mir lieben 
Neffen vor ſeiner verdorbenen Mutter zu retten, 
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dieſes gelang, allein hieher konnte ich noch nichts 
Beſſeres für ihn thun, als in ein Inſtitut zu 
geben, aljo entfernt von mir, und was ift ein 
Inſtitut gegen die mittelbare Theilnahme Sorge 
eines Vaters für ſein Kind, denn ſo betrachte ich 
mich nun, und ſinne hin und her, wie ich dieſes 
mir theure Kleinod näher haben kann, um ge— 
ſchwinder und vorteilhafter auf ihn wirken zu 
können — allein wie ſchwer iſt das für mich! 
— Nun iſt meine Geſundheit auch ſeit 6 Wochen 
auf ſchwankenden Füßen ſo daß ich öfter an 
meinen Tod, jedoch nicht mit Furcht denke, nur 
meinem armen Karl ſterbe ich zu früh. Wie ich 
aus ihren letzten Zeilen an mich ſehe, leiden Sie 
wohl auch ſehr, meine liebe Freundin. Es iſt 
nicht anders mit den Menſchen, auch hier ſoll 
ſich ſeine Kraft bewähren, d. h. aus— 
zuhalten ohne zu wiſſen und ſeine Nichtig— 
keit zu fühlen und wieder ſeine Voll— 
kommenheit zu erreichen, deren uns der Höchſte 
dadurch würdigen will. — Linke wird nun wohl 
ſchon bej ihnen fein, möge er ihnen Freude auf 
feinen Darmſaiten erwecken. — Brauchle wird ſich 
von Brauchen wohl nicht entfernen, und ſie werden 
wie immer Tag und Nacht von ihm Gebrauch 
machen. — Was den Vogel betrifft, jo höre ich, 
daß ſie nicht mit ihm zufrieden ſind, worin dieſes 
beſteht, weiß ich nicht, fie ſuchen wie ich höre 
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einen anderen Hofmeiſter, übereilen fie ſich doch 
nicht und machen ſie mich mit ihren Anſichten 
und Abſichten hierin bekannt, vieleicht kann 
ich ihnen gute Anzeigen machen, vieleicht thun ſie 
aber dem Sperl im Käficht unrecht? — Ihre 
Kinder umarme ich und drücke es in einem Ter⸗ 
zett aus ſie werden wohl täglich Fortſchritte 
machen in ihrer Vervollkommnung. — Laſſen 
Sie mich recht bald, ſehr bald wiſſen, wie ſie ſich 
auf dem kleinen Nebelfleck der Erde, wo ſie 
jetzt ſind, befinden, ich nehme gewiß, wenn ich es 
auch nicht immer gleich anzeige oder äußere, 
großen Anteil an ihren Leiden und Freuden. 
Wie lange bleiben Sie noch, wo werden Sie 
künftig leben? — Mit der Dedication der 
Violonſchell-Sonaten wird eine Veränderung 
geſchehen, die Sie aber und mich nicht ver⸗ 
ändern wird. 

Liebe theure Gräfin 

in Eile ihr 

Freund 
Beethoven. 

85 
An dieſelbe 
Wien am 13. Mai 1816. 
Verehrte liebe Freundin! 

Dieſer Brief iſt ſchon geſchrieben, und heute 
begegne ich Linke, und höre ihr beweinungs⸗ 
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würdiges Schickſaal den plötzlichen Verluſt Ihres 
lieben ſohnes — wo wäre hier Troſt zu geben, 
nichts ſchmerzt mehr als das ſchnell unvorher- 
geſehene Hinſcheiden derjenigen, die unß nahe find, 
ſo kann ich ebenfalls meines armen Bruders Tod 
nicht vergeſſen; nichts als — daß man denken 
kann, daß die geſchwind hinweggeſchiedenen 
weniger leiden — ich nehme aber den innigſten 
Antheil an ihrem unerſetzlichen Verluſt — viel— 
leicht habe ich ihnen noch nicht geſchrieben, daß 
ich ebenfalls mich fchon lange gar nicht wohl 
befinde, mit eine Urſache meines langen Still— 
ſchweigens nun noch obendrein die Sorge für 
meinen Karl, den ich oft in meinem Sinn gedacht 
habe an ihren lieben Sohn anzuſchließen, — Weh— 
muth ergreift mich um Ihretwillen und auch um 
meinetwillen, da ich ihren ſohn geliebt. — Der 
Himmel wacht über ſie und wird ihre ſchon ohne— 
dem große Leiden nicht vermehren wollen, wenn 
fie auch in ihren Geſundheitsumſtänden noch mehr 
wanken ſollten, denken ſie ihr Sohn hätte in die 
Schlacht gemußt und hätte dort wie Millionen 
ſeinen Tod gefunden, dann ſind ſie noch Mutter 
zweier lieber hoffnungsvollen Kinder. — ich hoffe 
bald Nachrichten von ihnen, weine hier mit 
ihnen, geben fie übrigens allem geſchwatz, warum 
ich nicht ſollte an ſie geſchrieben haben, Gehör, 
auch Linke nicht, der ihnen zwar zugetan iſt, 
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aber ſehr gern ſchwätzt — und ich glaube 
daß es zwiſchen ihnen meine liebe Gräfin und 
mir keiner Zwiſchenträger bedarf. in Eil mit 
Achtung f 
ihr 
Freund 
Beethoven. 


86 
An Erzherzog Rudolf 


Bien am 11 ten 
juli 1816. 


Ihro Kaiſerliche Hoheit! 

Ich darf wohl von ihrer Gnade für mich 
hoffen, daß ſie der mir etwas freventlich (jedoch 
blos um der Ueberraſchung willen) erlaubten hier 
bejgefügten Dedication ſonſt keine Abſicht bei⸗ 
legen. Das werk war für J. K. H. geſchrieben, 
oder vielmehr hat es ihnen ſejn Daſejn zu danken 
u. die welt (die Muſikaliſche) jollte nicht davon 
wißen? — ich werde bald das Vergnügen haben, 
J. K. H. in Baden meine Aufwartung machen 
zu können, mein Bruſtzuſtand hat es bis hieher 
trotz allen anſtrengungen meines Artzes, welcher 
mich nicht von hier laſſen wollte, noch nicht 
zugelaßen, jedoch geht es mir beßer, ich hoffe 
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4 gutes und erſprießliches von ihrem unß be— 
kümmernden Geſundheitszuſtand zu hören. 
Vien, am 11. juli 1816. 
Ihro Kaiſerliche Hoheit 
treu 
Gehorſamſter 
Ludwig van Beethoven. 


07 
An Giannataſio del Rio 
(28. Juli 1816.) 
Werther Freund! 

Mehrere Umſtände veranlaſſen mich Karl 
zu mir zu nehmen; in dieſer Rückſicht erlauben 
Sie, daß ich Ihnen den Betrag für das nun 
herannahende Vierteljahr ſende, nach Verlauf 
deſſen Karl austreten wird; — nicht irgend et⸗ 
was Ihnen oder Ihrem geehrten Inſtitut Nach⸗ 
theiligem ſchreiben Sie es zu, ſondern vielen 
andern dringenden Beweggründen für das Wohl 
Karls. Es iſt ein Verſuch und ich werde Sie 
ſelbſt bitten, ſobald es einmal daran iſt mich mit 
Ihrem Rathe zu unterſtützen, ja auch außerdem 
Karln zuweilen zu erlauben, Ihr Inſtitut beſuchen 
zu dürfen. Ewigen Dank werden wir Ihnen 
wiſſen, ja nie werden wir Ihre Sorgfalt und die 

vortreffliche Pflege Ihrer werthen Frau Gemahlin, 
welche nur jener der beſten Mütter zu vergleichen 
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ift, vergeſſen. — Wenigſtens viermal fo viel 
würde ich Ihnen ſchicken, als es jetzt geſchieht, 
wenn es nur meine Lage zulaſſen wollte; unter⸗ 
deſſen werde ich in einer beſſern Zukunft jede 
Gelegenheit ergreifen, um auf eine gewiſſe Art 
das Andenken an Ihre Gründung des phyſiſchen 
und moraliſchen Wohls meines Karls zu ehren 
und zu erinnern. — In Anſehung der Königin 
der Nacht bleibt es wie bisher und ſelbſt dann, 
wann K. auch bei Ihnen operirt werden ſollte, 
da er einige Tage kränklich fein wird, und daher 
empfindlicher und reizbarer, ſo iſt ſie noch um ſo 
weniger zuzulaſſen, indem ſich bei K. leicht alle 
Eindrücke erneuern könnten, welches wir nicht zu= 
geben können. Wie viel wir auf ihre Beſſerung 
rechnen können, zeigt Ihnen dieſes abgeſchmackte 
Geſchmier; aus dieſer Rückſicht blos theile ich 
Ihnen ſelbiges mit, damit Sie ſehen, wie Recht 
ich habe auf dem einmal gegen ſie angenommenen 
Verfahren zu verharren, unterdeſſen habe ich ihr 
dies Mal nicht wie ein Saraſtro, ſondern wie 
ein Sultan geantwortet. — Sollte, ſo gern ich 
Sie damit verſchonen möchte, die Operation Karls 
bei Ihnen vor ſich gehen, ſo bitte ich Sie mir 
nur alles das, was Ihnen in Ihrem Haufe Uns 
ruhen und mehr Ausgaben veranlaßt, anzugeben, 
mit größtem Dank werde ich Ihnen alles er— 
ſtatten, und nun leben Sie wohl, alles Schöne 
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Ihren lieben Kindern und Ihrer vortrefflichen Ge: 
mahlin, deren weitere Sorgfalt ich auch jetzt 
meinen Karl empfehle, ich verlaſſe Wien morgen 
früh 5 Uhr, werde aber öfter von Baden herein— 
kommen. Wie immer mit Achtung der Ihrige 
L. v. Beethoven. 
88 


An den Neffen Carl van Beethoven 


(September 1816.) 
Mein lieber C. 


Es iſt nöthig dich gemäß der Vorſchrift des 
Hrn. v. Smettanag dich vor der Operation noch 
einigemal zu baden, heute iſt das Wetter günftig, 
und gerade jetzt noch die rechte Zeit, ich erwarte 
Dich beym Stubenthor. — 
verſteht ſich daß du zuerſt H. v. G. um Exlaub⸗ 
nis bitteſt — Zieh eine Unterziehhoſen an, oder 
nehm ſie mit, damit du ſie gleich nach dem Bade 
anziehen kannſt im Falle das Wetter wieder kühler 
werden foll. — iſt der Schneider noch nicht da 
geweſen, wenn er kommt ſoll er dir auch das 
Maaß zu leinenen Ulnterziehhoſen nehmen, du bedarfſt 
ihrer, wenn die Frau von G. weiß wo er wohnt, 
könnt mein Diener ihn auch zu Dir beſtellen. — 

mein [Sohn] lebewohl ich bin — 

ſogar durch dich 
Dein Hoſenknopf 
L. v. Beethoven. 
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89 
An Giannataſto del Rio 


Sonntag am 22. September 1816. 

Gewiſſes läßt ſich nicht ausſprechen. — So 

als ich die Nachricht von Ihnen wegen Karls 
überſtandener Operation erhielt, beſonders meine 
Gefühle des Dankes. — Sie erſparen mir hier 
Worte hervorzubringen oder kaum zu ſtammeln. 
— Sie würden doch nichts ſagen gegen das, 
was meine Gefühle Ihnen gern zollen möchten, 
alſo ſtill — — Daß ich wünſche zu hören, 
welchen Fortgang es jetzt mit meinem theuren 
Sohne nimmt, können Sie ſich wohl denken, vers 
geſſen Sie dabei nicht Ihre Wohnung mir deut⸗ 
lich anzuzeigen, damit ich ſelbſt unmittelbar an 
Sie ſchreiben kann. Ich habe ſeit Sie fort von 
hier an Bernhardt geſchrieben, damit er ſich bei 
Ihnen erkundigen ſolle, habe aber keine Antwort 
erhalten; denn am Ende können Sie mich für 
einen halben, forglofen Barbaren halten, inden 
Herr B. wahrſcheinlich ebenſowenig bei Ihnen 
geweſen, als er an mich gefchrieben hat. — Be: 
forgniffe kann ich keine bei Ihrer trefflichen Ge: 
mahlin haben, rein unmöglich. Daß es mir 
Wehe verurſacht nicht Theil nehmen zu können an 
den Schmerzen meines Karl und ich wenigſtens 
öfter von ſeinem Zuſtande zu wiſſen wünſche, 
dies wird Ihnen ſehr begreiflich ſein; da ich mich 
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nun auf einen fo gemüthloſen, untheilnehmenden 
Freund wie Herr B. verzichtet habe, ſo muß 
ich Ihre Freundſchaft und Gefälligkeit in dieſer 
Rückſicht doch in Anſpruch nehmen, ich hoffe 
bald einige Zeilen von Ihnen und erbitte alles 
Schöne und tauſend Dank Ihrer verehrten Frau 
Gemahlin zu ſagen. 
In Eile Ihr 
L. v. Beethoven. 
An Smetana bitte ich meine Verehrung 
und Hochachtung zu bezeigen. 


90 
An Antonia Brentano 
Bien am agten September 1816. 
Meine geehrte Freundin 

Ich emphele ihnen den Sohn des Hrn 
Simrock in Bonn, deſſen Bekanntſchaft ich hier 
gemacht, er kam und wird ihnen manches von 
meiner jetzigen Lage erzählen, d. h. eines theils 
von öſtreich ihrem Vaterlande — ich höre, daß 
fie geſund find, daß F. (Franz! den ich vielmal 
grüße, Senator geworden und ſtatt zu altern, 
ſich immer mehr verjünge, F. iſt höflichſt gebeten, 
dem H. Simrock im Falle derſelbe Zahlungen 
an mich hier habe, hierin gefällig zu ſein, und 
ihm auf die wenigſte koſtſpieligſte weiſe hieher 

an mich anzuweiſen. — 
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F. iſt nun auch, wie ich höre, einer der 
Gipfel oder einer der Stützen der uralten ſtadt 
Frankfurt geworden, wotzu wir ihm von Hertzen 
glück wünſchen — Sie werden wißen, wie ich 
Vater geworden bin, und wahre Vaterſorgen 
habe. — mein armer Neffe hatte einen Bruch, 
und iſt kürzlich operirt worden u. zwar ſehr 
glücklich — — ſonſt kann ich ihnen Bedeutendes 
nichts von hier ſchreiben, als daß unſere Regie— 
rung immer mehr regiert werden muß, u. daß 
wir glauben, noch lange nicht das ſchlimmſte er— 
lebt zu haben — ich grüße ſie alle hertzlich u. 
wünſche, daß fie ſich meiner gern einmal er: 
innern. — 

in Eil ihr Freund Beethoven 


91 
An Giannataſio del Rio 
(Wahrſcheinlich Oktober oder November 1816.) 
Werther Freund! 

Meine Haushaltung ſieht einem Schiffbruch 
beinahe ganz ähnlich oder neigt ſich dazu: Sie 
wiſſen ich bin mit dieſem Haufe [?] von einem 
ſein wollenden jemand angeſchmiert, dabei ſcheint 
meine Geſundheit ſich auch nicht in der Eile 
wieder herſtellen zu wollen; einen Hof meiſter bei 
dieſen Verhältniſſen anzunehmen, deſſen Inneres 
und Außeres man nicht kennt und meines Karls 
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Bildung Zufälligkeiten zu überlaſſen, das kann 
ich nimmermehr, fo großer Aufopferung ich in 
mancher Hinſicht auch dadurch wieder ausgeſetzt 
bin, alfo bitte ich Sie, daß Sie vom g. an Karl 
wieder dieſes Vierteljahr bei ſich behalten. Ihren 
Vorſchlag wegen der Cultiwirung der Tonkunſt 
werde ich inſoweit annehmen, daß Karl zwei⸗ 
auch drei Mal die Woche ſich Abends gegen 
6 Uhr von Ihnen entfernt und bei mir bleibt 
bis in den kommenden Morgen, wo er gegen 
8 Uhr ſich wieder bei Ihnen einfinden kann. 
Täglich würde es wohl zu anſtrengend für K. 
ſein, auch ſelbſt für mich, da es immer um 
dieſelbe Zeit ſein muß, zu ermüdend und ge— 
bunden. 

Während dieſes Vierteljahrs werden wir 
uns näher beſprechen was am zweckmäßigſten 
für K. iſt und er und zugleich auch ich berück— 
ſichtigt werden kann, denn ich muß bei diefen ſich 
noch immer verſchlimmernden Zeitverhältniſſen 
leider dieſes Wort ausſprechen; wäre Ihre 
Wohnung aber im Garten für meinen Geſund— 
heitszuſtand paſſend geweſen, ſo wäre alles leicht 
geſchlichtet geweſen. — Was meine Schuldigkeit 
für das jetzige Vierteljahr betrifft, ſo muß ich 
Sie ſchon bitten, daß Sie ſich zu mir bemühen, 
um mich derer zu entledigen, da der Ueberbringer 
dieſes von Gott das Glück hat, etwas dumm zu 
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fein, welches ihm ſelbſt man wohl gönnen kann, 
wenn nur andere dabei nicht ins Spiel kommen. 
— Was die andern Ausgaben für Karl betrifft, 
während jeiner Krankheit oder was damit ver: 
bunden iſt, damit bitte ich Sie ſich nur einige 
Tage zu gedulden, indem ich von allen Seiten 
große Ausgaben jetzt habe. — wegen Smett ana 
möchte ich auch wiſſen wie ich mich gegen ihn in 
Anſehung ſeiner glücklich vollbrachten Operation zu 
verhalten habe, was ſeine Belohnung betrifft wäre 
ich reich oder nicht in dem Zuſtand wie alle, die 
ihr Schickſal an dieſes Land gekettet hat (außer 
den öſterreichiſchen Wucherern), ſo würde ich 
gar nicht fragen, es iſt hiermit nur ein ohngefährer 
Ueberſchlag gemeint. 

Leben Sie wohl ich umarme Sie von Herzen 
und werde Sie immer als einen Freund von 
meinem Karl anſehen. 

Mit Achtung 
Ihr 


L. van Beethoven. 


92 
An Erzherzog Rudolf 


31. Dezember 1816. 

Ihro Kaiſerliche Hoheit! 
Schon ſeit der Akademie für die Bürger 
muß ich wieder das Zimmer hüthen. Immer 
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dörfte es noch einige Zeit währen, bis ich ſorg— 
loſer meines Zuſtandes wegen mich betragen darf. 
— Das jahr endet; meine heißeſten Wünſche 
fangen mit dem neuen Jahre für das wohl J. 
K. H. an. zwar haben ſie bei mir weder An— 
fang noch Ende; denn alle Tage hege ich die— 
ſelben wünſche für J. K. H. Darf ich noch 
einen Wunſch für mich ſelbſt hintzuſetzen, ſo laſſen 
J. K. H. mich in Ihrer Gnade und Huld täglich 
wachſen und zunehmen. Stets wird der Meiſter 
Trachten, der Gnade ſeines erhabenen Meiſters 
und Schülers nicht unwürdig zu ſein. — 
Am lezten Dezember 1816. 
Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
gehorſamſter Diener 
Ludwig van Beethoven. 


93 
An Steiner & Comp. 

(1816.) 

Das G—U—t-Amt hat mir alle Stimmen 
heut zurückkommen zu machen, der Uleberbringer 
dieſes wird ſelbe dieſen Abend abholen, wo 
ich ſodann übermorgen alle Stimmen ſammt 
Partitur überſchicken werde und ſodann die Cor: 
rektur geendigt iſt. — für die Zukunft verbitte 
ich mir alles Geklebe in meinen Werken, weil 
ich ſonſt nicht die in der M. Z. beſprochene 
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Langmuth fondern meinen gerechten Unmuth 
über Eſelsohren ausſprechen werde. 
Dero B. 


94 
An dieſelben 

(1816.) 
hier überſende ein kleines Feldſtück welches 
ſogleich in's Zeughauß abzuführen — (als Ge: 
ſchenk) was den H: Diabolum anbelangt, fo iſt 
dieſer wegen ſeiner übrichen Geſchicklichkeit bejtzu⸗ 
behalten, was irgendwo anders ſejn ſoll, kann wie 
das vorige mal mit der sinfonie in F geſchehen — 
was eine neue solo sonate für piano betrift, ſo 
haben ſich mir 60 wohlgeharniſchte Männer zu 
presentiren, und dieſelbe kann ſogleich erſcheinen, 
ich habe auch Variationen im Sinn, welche auf 
einen beſondern Feſtag paßten, u. eben ſogleich 
auch da ſejn könnte bej Erſcheinung nur 40 wohl— 
geharniſchter Männer. — denn was die Staats— 
ſchuld von 1300 fl: betrift, ſo kann ſelbe noch 
nicht in Betrachtung gezogen werden, ohnehin 
würden ſich die 1300 fl. am beſten in folgender 
Geſtalt 0000 ausnehmen ———— ich bin 
erſtaunlich Hochachtungsvoll gegen das G- - = 

22 — tt amt. 
L. v. Bthen. 
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95 
An dieſelben 

( 1816.) 
Das G lt Amt ift befugt, mir ſogleich 
100 fl. WW zu ſchicken mit den Leberbringer 
dieſes andern ſogleich die Stämpelbögen kaufen 
u. die Quittungen einhändigen. Was unſere 
Bergwerke betrift, ſo kann dermalen nichts ver— 
abfolgt werden; doch follte das G- U t-Amt die 
ſeinigen eröffnen wollen, ſo kann dieſes blos ver— 
mittelſt Supplicandum geſchehen, indem keine 

Offerte mehr geleiſtet werde. 
Der G—s 


96 
An dieſelben 

(1816). 
Wir erfuchen unſer heutiges Anſuchen nicht 
zu vergeſſen, indem wir nicht ausgehen können, 
und das Geld für morgen früh brauchen — was 
den Adjut. betrift, iſt ſelbiger ſo gleich in carcere 
bringen zu laſſen, und demſelben anzudeuten, ſich 
zum morgigen Gerichtstag, nachmittags halb 
4 Uhr zu bereiten, große Staatsverbrechen 
werden demſelben zur Laſt gelegt, unter anderem 
ſogar hat er die ihm auferlegte Verſchwiegen⸗ 
heit wichtiger Staatsangelegenheiten nicht be— 

achtet. 
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Gegeben ohne etwas zu geben am etc etc 
2 


An dieſelben 

i (1816.) 

Wenn ihr mir doch auf einige Tage die 

Dichter Klopſtock — Gleim — jedoch nach guten 

neueſten Original⸗Ausgaben verſchaffen könntet ell! 

ſo würdet wollte ich ſagen ſo werdet, wollte ich 

ſagen, ſo ſollt ihr mir ſelbe gefälligſt auf einige 
Tage borgen. 


L. v. B. 
NB. Tobiaßerl rupf dir einige 
Federn aus. 
98 
An dieſelben 
(1816.) 


Das Poenale ift hiermit gefchloffen und 
zwar zu unſerer Zufriedenheit, welches unferen 
lieben getreuen G llt zur angenemen Wiſſen— 
ſchaft diene. — Wegen dem Titel der neuen 
Sonate braucht's gar nichts anders, als den Titel, 
welchen die Sinfonie in A in der Wiener M. 3. 
erhalten, überzutragen. Die ſchwer zu Exequierende 
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Gonate in A, mein beſter G—I—t wird zwar 
ſtutzen u. meinen, ſchwer fei ein relativer Begriff, 
was dem einen ſchwer, ſei dem andern leicht mit— 
hin ſei gar nichts geſagt, allein der G- Il t muß 
wiſſen, daß mit dem alles geſagt ift, denn was 
ſchwer iſt, iſt auch ſchön, gut, groß, ete jeder 
Menſch ſieht alſo ein, daß dieſes das fetteſte 
Lob iſt, was man geben kann, denn das ſchwere 
macht ſchwitzen. — Da der Adjudant hierbei 
neulich ſeine verrätheriſchen und aufrühreriſchen 
Geſinnungen durch Reden wieder gezeigt, ſo iſt 
ſolcher ſogleich heute beim rechten Ohr derb 
anzufaſſen und zu zupfen, die weitere Execution 
behalten wir uns vor um felbe in unſerer und 
unseres beſten G—lI—t Gegenwart vollziehen zu 
lagen. — Wir wünſchen unſern lieben G—I—t 
alles erſprießliche und beſonders einen beßern 
Adjutanten. 

a Beethoven. 


99 
An Giannataſio del Rio 

(Wahrſcheinlich 1816.) 

Die hochwohl⸗ und ſehr wohlgeborene Frau 

A. G. ꝛc. iſt höflichſt gebeten, mir baldigſt wiſſen 
zu machen, damit ich nicht ſoviel Beinkleider, 
Strümpfe, Schuhe, Unterziehhoſen ꝛc. im Kopfe 
zu behalten brauche, dem Unterzeichneten wiſſen 
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zu machen, wieviel Ellen Caſemir mein wohl— 
gelaufener Herr Neffe zu einem ſchwarzen Bein⸗ 
kleide nöthig haben, und zu Gunſten der caſtali⸗ 
ſchen Quelle bitte ich ohne weiter mehr daran 
zu erinnern, mir hierauf zu antworten. Was 
die Frau Abtiſſin betrifft, ſo ſoll dieſen Abend 
darüber in der Sache für Karl Abſtimmung 
gehalten werden, nämlich: ob dabei zu ver⸗ 
bleiben. 


100 


An denſelben 

(18160 

Ich hörte, mein werther Freund daß Sie 

mir etwas zu übergeben hatten, leider geſtern 
abends zu ſpät, ſonſt würde ich noch zu Ihnen 
gekommen ſein; ich bitte Sie alſo mir dieſes 
zu überſchicken, indem's wohl nichts Anderes als 
ein Schreiben der K. d. N. an mich ſein wird. 
— Obſchon Sie mir die Erlaubniß ertheilt zwei⸗ 
mal Karl abholen zu können, ſo erſuche ich Sie 
denn doch deswegen ihn morgen gegen eilf Uhr 
abholen zu laſſen, indem ich ihn zu einer inter— 
eſſanten Muſik führen will; auch habe ich mir 
vorgenommen ihn morgen bei mir ſpielen zu 
laſſen, welches lange unterblieben iſt. — Uebrigens 
bitte ich Sie ihn heute noch anhaltender als ge— 
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wöhnlich zu beſchaftigen, damit er fo zu jagen 

den Feiertag einhole. — 
Ich umarme Sie von Herzen und bin der Ihrige 
Ludwig van Beethoven. 


101 
An denſelben 

(18160 

Ich ſende Ew. Wohlgeboren den Mantel 
und noch ein Schulbuch meines Karls, ich bitte 
Sie ebenfalls mir das Verzeichnis ſeiner mit— 
gebrachten Kleider und Effecten mitzutheilen, da: 
mit ich ſolches für mich abſchreiben laſſe, indem 
mir als Vormund obliegt, überall für ſein Ver— 
mögen zu ſorgen. Morgen gegen halb 1 Uhr 
werde ich Karl zu einer kleinen Akademie abholen, 
und nachher wird er mit mir ſpeiſen, wo ich ihn 
alsdann Ihnen wieder zuführen werde. In An— 
ſehung der Mutter erſuche ich Sie ſelbe unter 
dem Vorwande, daß er beſchäftigt ſei, 
gar nicht zu ihm zu laſſenz kein Menſch kann 
das beſſer wiſſen und beurtheilen als ich, alle 
meine durchdachten Pläne für das Wohl des 
Kindes wurden hierdurch ſchon einigermaßen ge: 
ſtört. Ich werde ſelbſt mit Ihnen verabreden, 
wie die Mutter künftig Karln ſehen kannz fo 
wie es geſtern geſchehen, kann ich es auf keinen 
Fall mehr wünſchen. — Alle Verantwortung 
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deswegen nehme ich über mich, und was mich 
ſelbſt betrifft, ſo haben mir die Landrechte volle 
Gewalt und Kraft gegeben alles ohne Rückſichten 
zu beſeitigen was wider das Wohl des Kindes 
iſt. Hätten ſie ſelbe als rechtliche Mutter anſehn 
können, ſo würden ſie ſie gewiß nicht von der 
Vormundſchaft ausgeſchloſſen haben. Was ſie 
auch ſchwätzen mag, erſchlichen iſt nichts gegen 
ſie geworden, — im vollen Rathe war nur Eine 
Stimme darüber. Ich wünſche daß ich hierüber 
gar keine Beſorgniß haben möge; ohnehin iſt die 
Laſt ſchwer. Nach meiner geſtrigen Unterredung 
bei Adlersburg bei den „Landrechten“ kann es 
noch Jahr und Tag dauern bis man nur ein⸗ 
mal beſtimmt wiſſen kann was dem Kinde ge 
hört. Soll ich bei dieſen Sorgen auch noch 
wieder von den Beſorgniſſen, die ich durch Ihr 
Inſtitut gänzlich für mich verſcheucht 
glaubte, neuerdings bedrängt werden? 
Leben Sie wohl. 
Mit Achtung Ihr ergebenſter 
L. v. Beethoven. 
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An denſelben 
(Wahrſcheinlich 1816.) 
Ich bitte Sie mein werther G. Karl ſogleich 
mit dem Ueberbringer dieſes zu mir zu ſchicken, 
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ich könnte ihn ſonſt den ganzen Tag nicht ſehen, 
welches für ihn felbft nicht erſprießlich fein wurde, 
indem es ebenfalls meiner Mitwirkung auf ihn 
bedarf; bitte Sie auch in dieſer Hinſicht ihm 
einige Zeilen mitzugeben ſeine Aufführung be— 
treffend, damit ich ſogleich wo was zu beſſern 
nöthig, mich mit ihm einlaſſe. — Ich gehe heute 
aufs Land, wo ich wohl erſt ſpät gegen Abend 
zurückkomme; da ich ungern im mindeſten Ihre 
Ordnung ſtöre, ſo bitte ich Sie Karln einiges 
Nachtgewand mitnehmen zu laſſen, damit wenn 
es vielleicht zu ſpät würde ihn noch heute zu 
Ihnen zu bringen, ich ihn dieſe Nacht bei mir 
behalte und morgen in aller Früh ihn ſchon 
zu Ihnen hinausbringe. In Eile wie immer der 
Ihrige 

L. v. Beethoven. 
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An denſelben 

(1816) 

Wegen Karl ſpäter nach Hauſe gekommen, 
muß ich mich bei Ihnen, mein werther Freund, 
entſchuldigen; wir mußten Jemanden erwarten, 
und fo geſchah es, daß dieſer fo ſpat gekommen, 
wodurch wir dann ebenfalls aufgehalten wurden, 
doch werde ich dieſen Fehler wider Ihre Ordnung 
nicht wieder begehen. Wegen der Mutter Karls 
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habe ich jetzt beſchloſſen, daß hierin Ihrem Wunſche 
ſie gar nicht mehr bei Ihnen zu ſehen ganz ent⸗ 
ſprochen werde. Es iſt ſo weit zweckmäßiger 
und ſicherer für unſern lieben Karl, indem mich 
die Erfahrung überzeugt, daß jeder Beſuch der 
Mutter einen bittern Nachklang in dem Gemüthe 
Ks zurückläßt, wobei er nur verlieren, aber nicht 
gewinnen kann. — Ich werde ſchon ſehen die 
Veranſtaltung bei mir zu treffen ihn ſehen zu 
können, auch hat das gewiß die Folge, daß alles 
bälder mit ihr gänzlich abgebrochen wird. — — 
Da wir ganz in unſern Anſichten über die 
Mutter Ks einverſtanden find, jo brauchen wir 
im Einzelnen der Erziehung nur uns ſelbſt. 

Ihr Sie herzlich umarmender Freund. 
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An denſelben 
(Wahrſcheinlich 1816.) 
Die Frau A. G. iſt höflich gebeten dem Karl 
einige Paar gut leinene Unterziehbeinkleider machen 
zu laſſen. Ich empfehle ihr meinen Karl aufs 
Beſte und verlaſſe mich ganz auf ihre mütterliche 
Sorgfalt. 
L. v. Beethoven. 
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An denſelben 
(14. November 1816.) 
Werther Freund! 

Für morgen bitte ich mir Karln aus, da’s 
der Todestag ſeines Vaters iſt, und wir ſein 
Grab beſuchen wollen. Vieleicht komme ich 
gegen 12 oder 1 Uhr ihn abholen. — Ich 
wünſchte zu wiſſen, welche Wirkung mein Ver— 
fahren mit Karl nach Ihren neulichen Klagen 
hervorgebracht hat. Unterdeſſen hat es mich ſehr 
gerührt ihn jo empfindlich für Ehre zu finden; 
ſchon bei Ihnen machte ich Anſpielungen auf 
ſeinen geringen Fleiß, ernſter als ſonſt gingen 
wir miteinander, furchtbar drückte er mir die 
Hand, allein dies fand keine Erwiederung. Bei 
Tiſche aß er beinahe gar nichts, und jagfe, daß 
er ſehr traurig ſei, die Urſache warum konnte 
ich noch nicht von ihm erfahren; endlich beim 
Spaziergehen erklärte er, daß er ſo traurig 
ſei, weil er nicht ſo fleißig habe ſein 
können als ſonſt. Ich that nun das Meinige 
hierbei und zwar freundlicher als zuvor. Zart⸗ 
gefühl zeigt ſich gewiß hieraus und eben dieſe Züge 
laſſen mich alles Gute hoffen. — Komme ich 
morgen nicht jelbft zu Ihnen, fo bitte ich Sie 
nur ſchriftlich um einige Zeilen von dem Erfolg 
meines Zuſammenſeins mit Karl. ich bitte Sie 
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noch einmal um die fällige Rechnung vom ver— 
gangenen Vierteljahre; ich dachte wohl daß Sie 
meinen Brief mißverſtanden, und vielleicht blieb 
es dabei nicht einmal. — Ich lege Ihnen meine 
liebe Waiſe ans Herz und empfehle mich Ihnen 
Allen wie immer — 
Ihr Freund 
Beethoven. 
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An Frau Nanette Streicher 

(18169) 

Es freut mich, daß ſie ſich noch ferner um 

das Haußweſen annehmen wollen, ohne das alles 
andere vergebens wäre, beym hier folgenden Küchen: 
buch liegt ein Brief, welchen ich ihnen, noch ehe ſie 
nach Kn gingen, geſchrieben, mit der N geht es 
jetzt, was ihr Betragen angeht, beſſer u. ich denke 
gar nicht, daß ſie den Willen dazu hat, vieleicht 
iſt es möglich, mit dem andern Mädchen für 
unſere Haushaltung vortheilhafter zu wirken, 
doch dürfen ſie ſich nicht entziehen, leicht können 
ſie im Küchenbuch ſehn, ob ich allein oder zu 
mehreren oder gar nicht zu Hauſe gegeſſen hab, 
— ganz ehrlich halt' ich die N. nicht, auſſerdem 
daß ſie noch obendrein ein ſchreckliches Vieh iſt, 
nicht durch Liebe, ſondern durch Furcht 
müſſen d. g. Leute gehandhabt werden, ich ſehe 
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das jetzt ganz klar ein. — Es verſteht ſich, daß 
das Dienſtmädchen Sonnabend früh eintreten kann, 
nur bitte ich ſie mir gütigſt anzuzeigen, ob die 
Baberl ſich freitags früh oder nach Tiſch zu 
entfernen hat. — Das Küchenbuch allein kann 
ihnen nicht alles klar anzeigen, fie müſſen manch— 
mal beim Eſſen als ein rettender Engel unver— 
hofft erſcheinen, um auch in Augenſchein zu 
nehmen, was wir haben. — ich fpeife nun nie— 
mals zu Hauſe, als wenn jemand bei mir zu 
Gaſt iſt, denn ich will nicht ſo viel für meine 
Perfon bezahlen, daß 3 od. 4 davon eſſen könnten. 
— meinen lieben ſohn Karl werde ich nun bald 
bei mir haben, um ſo mehr bedürfen wir der 
Dekonomie. — ich kann mich nicht wohl über: 
winden zu ihnen zu kommen, ſie verzeihen mir 
ſchon ich bin ſehr empfindlich u. dg. nicht ge: 
wohnt, noch weniger mag ich mich ausſetzen — 
— — ſobald fie können beſuchen ſie mich nur, 
laſſen ſie michs voraus wiſſen, ich habe ſehr viel mit 
ihnen zu reden, ſchicken fie mir das Büchel gegen 
Abend ebenſo wieder zurück, bis die andere Perſon 
da iſt gehen wir einen ſtärkeren Weg u. mit 
ihrer gütigen freundſchaftlichen Gefälligkeit wäre 
es doch möglich hierin fortzukommen. Die N. 
hat außer ihren 12 x Brotgeld auch eine Semmel 
Morgens, iſt das mit der Küchenmagd auch der 
Fall, eine Semmel macht für ein Jahr 18 fl. — 
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leben fie u. weben fie wohl, die fräulein N. iſt ganz 
umgewandelt, ſeit ich ihr das halb Dutzend Bücher 
an den Kopf geworfen. Es iſt wahrſcheinlich durch 
Zufall etwas davon in ihr Gehirn oder ſchlechtes 
Herz gerathen, wenigſtens haben wir eine buſige 
Betriegerin!!! 
in Eil 
ihr 


L. v. Beethoven. 
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An Frau Antonie von Brentano 


Bien am 6 ten Februar 
1816. 


Meine verehrte Freundin! 

Ich ergreife die Gelegenheit durch H. Neate 
einen eben ſo vortzüglichen Engliſchen Künſtler 
als liebenswürdigen Menſchen mich bej ihnen 
ins Gedächtniß zurückzurufen, ebenſo bei ihrem 
guten Gatten Frantz. Zugleich ſende ich einen 
Kupferſtich, auf dem mein Geſicht abgedruckt iſt, 
manche wollen auch die Seele drauf deutlich 
wahrnehmen, ich laße es dahin geſtellt ſeyn. 
derweil habe ich gefochten, um ein armes un— 
glückliches Kind einer unwürdigen Mutter Zu 
entreißen, und es iſt gelungen ——— te deum 
laudamus— — macht mir viele jedoch Süße 
Sorgen ich wünſche ihnen u. Frantz alles innigſte 
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Erdenglüd mit den Seelen verbunden, Füße u. 

umarme alle ihre lieben Kinder in gedanken, 

u. wünſche daß Sie dieſes wiſſen mögen, mich 

aber emphele ich ihnen, u. ſetze nur noch hintzu, 

daß ich die Stunden, welche ich in ihrer bejders⸗ 

ſeitigen Geſellſchaft zubrachte, als die mir unver⸗ 

geßlichſten mir gern zurückrufe. — 

(ich weiß daß Sie 

Hr. Neate gern als Mit wahrer innigen 

ein Freund von mir Hochachtung 

empfangen werden) ihr 

Vien am 6 ten Februar Verehrer u. Freund 
1816 Ludwig van Beethoven. 
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Un ©. U. Steiner & Comp. 
(1816?) 
Wohlgeborenſter erſtaun- und verwunderungs⸗ 
würdigſter G t. 

Wir bitten Sie uns nach dem geſtrigen 
Kurszettel 24 Dukaten in Gold in B. 3. [= Bank⸗ 
Zettel] umzuſetzen und dieſes uns dieſen Abend 
oder morgen Abend zu ſchicken, wo wir zugleich 
die 24 Ducaten aushändigen und einhändigen 
werden. — Es würde mir ſehr lieb und an⸗ 
genehm ſein, wenn Ihr verdienſtvoller Adjutant 
mir ſolches überbrachte, da ich ſehr nothwendig 
* ihm zu ſprechen habe, — er ſoll allen Groll, 
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wie ein Chriſt vergeſſen, wir erkennen feine Ber: 
dienſte und verkennen nicht das, was er nicht ver⸗ 
dient. Kurz und rundum wir wünſchen ſelben 
zu ſehen. — 
Heute Abends wär es uns am liebſten — 
wir find erſtaunlichſter Gt Dero 
zugethanſter 
Gs. 
109 
An Giannataſio del Rio 
(1816?) 
Diefes mein werther Freund ift der Inhalt 
der Vorgeſtrigen Unterredung mit H. v. 
Schmerling „Karl darf ohne Exlaubnis ſeines 
vormunds unter keinerlej Vorwand aus dem 
Inſtitut abgeholt werden, die Mutter kann 
ihn daſelbſt niemals beſuchen — hat ſie 
Neigung ihn zu ſehen, ſo muß ſie ſich an den 
Vormund wenden, der die Veranſtaltung dazu 
treffen wird. 
auf dieſe Art wird die Schrift mir hierüber 
von den Lr ausgeſtellt werden — vor der Hand 
können Sie dieſes zum ſichern Maaßſtab ihrer 
Behandlung der Frau nehmen, heute gegen 
12 uhr muß ich ihnen mit meinem Freund 
Bernard beſchwerlich fallen, indem wir bej ihnen 
ſogleich die Schrift aufſetzen und auch das, was 
ſie wünſchen eingetragen werden ſoll, ihren Brief 
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will S. [= Schmerling] ebenfalls bejgelegt wiſſen. 
Dieſe Nacht iſt dieſe Königin der Nacht bis 
3 uhr auf dem künſtlerball geweſen nicht allein 
mit ihrer Berftandesblöße ſondern auch mit ihrer 
körperlichen für 20 fl., hat man ſich in die 
Ohren geſagt, daß ſie — zu haben — ſei — 
o ſchrecklich und unter dieſen Händen ſolln wir 
unſern koſtbaren Schatz nur einen Augenblick ver⸗ 
frauen? nein gewiß nicht. ich umarme Sie von 
Herzen als meinen Freund und zugleich mit als 
Karls Vater 
ihr 
Ludwig van Beethoven. 
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An Friedrich Treitſchke 
(18167) 
Hier! lieber falſcher Dichter, die Rechnung 
wegen dem Lied! ich habe ſelbſt 15 X pr. 
Bogen bezahlt, da aber das Theater ein blut: 
armer Narr iſt, fo bin ich mit 13 * [= Kreuzer! 
zufrieden. 
Leben Sie wohl! Dichter! und Trachter! 
. 8. in Eil 
Um Verzeihung! Beethoven. 
Das Papier iſt kein Jude, 
alle Schneidewerkzeuge ſind 
auf dem Lande. 
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An den Gubernialrat J. Varena in Graz 
(1816?) 
Wie ich eben ſehe, haben fie wieder etwas gutes 
durch mich gewirkt, gott lohne es ihnen, edler 
Mitfühlender — warum ſind wir beide nicht 
reich? halten fie die Muſik nur — ihr auf: 
richtiger, biederer Karakter bürgt mir für die 

beſte Verwahrung und Verwendung ! 
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An N. von Zmeskall 
(1816?) 
Ich danke ihnen herzlich mein lieber Z. für 
ihre mir gegebenen Erörterungen, was die 
Feſtungen anbelangt, ſo dachte ich, daß ſie von 
mir die Meinung hätten, mich nicht in Sumpfig— 
ten Gegenden aufhalten zu wollen, übrigens iſt 
es bej mir ſchwerer als irgendwo eine Hauß⸗ 
haltung einzurichten, denn ich verſtehe davon 
nichts gar nichts. Fehltritten werde ich wohl 
immer ausgeſetzt fen — nun was ihren neuften 
Brief anbelangt, was ſoll ich darauf ſagen, ſchon 
von Kindheit an habe ich mich alles guten andrer 
Menſchen gern erinnert, u. es immer im Sinn. 
behalten, darauf kam auch die Zeit, wo beſonders 
in einem verweichlichten Jahrhundert dem Jüng— 
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ling auch ſelbſt etwas untolerant zu fejn zu ver: 
zeihen war, nun aber ſtehn wir als Nazion 
wieder kraftvoll da, und wie auch ohne dieß ich 
mir ſpäter eigen zu ſuchen gemacht habe, nicht 
den ganzen Menſchen wegen einzelner Schwächen 
zu verdammen, ſondern gerecht zu ſejn, das gute 
vom Menſchen im Sinne zu behalten, u. hat ſich 
dieſes nun fogar in geäußerten Handlungen gegen 
mich bezogen, ſo habe ich mich nicht allein als 
Freund des ganzen Menſchengeſchlechts ſondern noch 
auch beſonders einzelne darunter immer als meine 
Freunde angeſehn und auch genannt, So in dieſem 
Sinne nenne ich Sie denn auch meinen Freund, 
wenn auch in manchen Dingen wir beide ver— 
ſchieden handeln u. denken, ſo ſind wir doch auch 
in manchen übereingekommen; — So — nun 
zähle ich nicht weiter mehr — möchten fie nur 
recht oft meine Freundſchaftliche Anhänglichkeit 
auf die Probe ſtellen! 
wie immer 
Ihr Freund 


Beethoven. 
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113 
An Steiner & Comp. 
(23. Jänner 1817). 
An den Wohlgebornen G llt von Steiner zu 
eigenen Händen Publicandum 
Wir haben nach eigener Prüfung und nach 


Anhörung unſers Conſeils beſchloſſen und be 


ſchließen, daß hinfüro auf allen unfern Werken, 
wozu der Titel deutſch, ſtatt Pianoforte Hammer— 
clavier geſetzt werde, wornach ſich unſer beſter 
G llt ſammt Adjutanten wie alle andern die 
es betrifft, ſogleich zu richten und ſolches ins 
Werk zu bringen haben. 

Statt Pianoforte Hammerclavier — 
womit es ſein Abkommen einmal für allemal 
hiermit hat. 

Gegeben etc. etc. am 23. Jänner 1817. 
Vom 
Gs 
— — m. p. 
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An Franz v. Brentano 
Vien am ı5ten Februar 
1817. 
Mein verehrter Freund! 
Ich habe ihnen vor einiger Zeit mehrere 


Muſikwerke geſchickt, um mich in ihr Freund— 


[156] 


ſchaftliches Andenken zurück zu rufen, immer 
blieben mir alle Glieder der Brentanoſchen Fami— 
lie lieb, u. vorzüglich werde ich mich ihrer mein 
verehrter Freund, immer mit wahrer Achtung er— 
innern, ich wünſche ſelbſt, daß ſie es glauben 
mögen, daß ich öfter den Himmel für Lange 
Erhaltung ihres Lebens angefleht, damit ſie noch 
Lange als verehrtes Oberhaupt für ihre Familie 
nützlich wirken können, mit dieſen Geſinnungen 
werden fie mich immer erfüllt finden; —— mas 


mich anbelangt, ſo iſt geraume Zeit meine Ge— 


ſundheit erſchüttert, wotzu ihnen auch unſer 
Staats Zuſtand nicht wenig bejträgt, wovon 
bis hieher [ſeitswärts ein Papierſtreifen auf: 
geklebt! noch keine Verbeßerung zu erwarten, 
wohl aber ſich täglich Verſchlimmerung deſſelben 
ereignet — Hr. Keßler hat mir durch 
Sie ein Werk geſchickt, welches von feiner An: 
lage zeugt, bis hieher war es mir nicht möglich 
ihm zu ſchreiben unterdeßen ſoll es nächſtens 
ausführlich geſchehn. ihren Umgang wie 
ihrer Frau Gemahlin u. lieben Kinder vermiß 
ich gar ſehr denn wo wäre etwas d. g. hier in 
unſerm Vien zu finden, ich gehe daher auch 
bejnahe nirgends hin, da es mir von jeher nicht 
möglich war, mit Menſchen umtzugehen, wo 


nicht ein gewiſſer Umtauſch der Ideen ſtatt findet 


nun leben ſie recht wohl, alles er⸗ 
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denkliche Schöne u. Gute wünſche ich ihnen in 
ihrem Leben als Krantz ihrer Verdienſte wozu 
auch ich in ihrem Andenken als ihrer nicht un⸗ 
werth zuweilen ihnen erſcheine. 
Mit wahrer Hochachtung 
u. Ergebenheit 


alles ſchöne meiner ihr Freund 
werthen Freundin l. v. Beethoven. 
Toni u. ihren lieben 
Kindern. 
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An Giannataſio del Rio 
(Februar 1817.) 
Verehrter Freund! 

Die Königin der Nacht überraſchte mich 
geſtern u. zwar noch obendrein mit einem eigent— 
lichen Anathem gegen Sie, ihre gewohnte Keck— 
heit u. Frechheit gegen mich beurkundete ſich auch 
dieſesmal, u. machte mich einen Augenblick ſtutzen, 
u. bejnahe glauben, was Sie behauptete, habe 
vieleicht ſeine Richtigkeit, allein, als ich ſpäter 
nach Hauſe kam, ergab ſich folgendes reſultat 
aus dem Beſcheid der Lr [Landrechte], welcher 
ganz nach Wunſch ausgefallen iſt, u. wovon 
ich ihnen das Nöthigſte Sie betreffend mittheile, 
obſchon ſie vieleicht noch gegen Abend die Ab— 
ſchrift davon erhalten. f 
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% Ein mir eingehändigter Beſcheid des Land» 
rechts verordnet, daß in anſehung der Beſuche 
der Mutter meines Neffen, oder der Abholung 
außer dem Hauſe durchaus nichts geſchehen darf, 
was ich nicht ſelbſt angeordnet, genehmigt u. be: 
willigt habe, u. daß mir jederzeit die Einrichtung 
u. Beſtimmung hierüber vollkommen anbeimgeftellt 
iſt. — Die Mutter des Knaben hat ſich daher nur 
an mich zu wenden, wenn Sie ihn zu ſehen ver— 
langt, worauf ich nach gutbefinden beſtimmen 
werde, wann u. wie u. ob es geſchehen könne „/ 

Beifolgendes zweckmäßige Büchlein erhielt 
Karl von Seiner Mutter insgeheim geſtern mit 
dem Verbot, mir nichts davon zu ſagen. 
— Sie ſehn daher wohl, daß wir ihr dieſes 
wieder zurückgeben müſſen, auch wie wir uns zu 
hüthen. — ſollte es ihnen recht ſejn, ſo hole 
ich mein kleines Kerlchen heute gegen 
Ein Uhr zum Eſſen ab, damit er auch den 
Faſching etwas empfinde, der doch auch bej 
ihnen gefejert wird u. beſonders von ſeinen 
Kameraden (wie er ſagt). —— — ich um: 
arme Sie von Herzen als denjenigen, dem ich 
alles gute große, was mein Karl hervorbringen 
wird, gerne zuſchreiben werde. ——— 

in Eil und Achtung 

ihr Freund 
Beethoven 
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(laſſen fie mir gefälligſt jagen, ob ich Karl 


zum Efjen abholen darf). 
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An Gräfin M. von Erdödy 
Heiligenſtadt 19. Juny 1817. 
Meine verehrte leidende Freundin! wertheſte 
Gräfin. 

Zu viel bin ich die Zeit herumgeworfen, 
zu ſehr mit Sorgen überhäuft und ſeit den 
6. Oktober 1816 ſchon immer kränklich, ſeit 
15. Oktober überfiel mich ein ſtarker Entzündungs⸗ 
Chathar, wobei ich lange im Bette zubringen 
mußte, und es mehrere Monathe währte, bis 


ich nur ſpärlich ausgehen durfte, die folgen da- 


von waren bisher noch unvertilgbar, ich 
wechſelte mit den Artzten, da der Meinige ein 
pfiffiger Italiener ſo ſtarke Nebenabſichten auf 
mich hatte und ihm ſowohl Redlichkeit als Ein: 
ſicht fehlte; dies geſchah im April 1817. ich 
mußte nun den 15. April bis 4. Mai alle Tage 
6 Pulver gebrauchen, 6 Schalen Thee; dies 
dauerte bis 4. Mai; von dieſer Zeit an erhielt 


ich wieder eine Art Pulver wovon ich wieder 6 


des Tages nehmen mußte, und mich 3 mal mit 
einer volatilen Salbe einreiben mußte, dabei reißte 
ich hierher, wo ich die Bäder gebrauche. Seit 
geſtern erhielt ich nun wieder eine Medizin, nem: 
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12 Löffel nehmen mußte. Alle Tage hoffe ich 
das Ende dieſes betrübten Zuſtandes, obſchon 


es ſich etwas gebeſſert hat, ſo ſcheint es doch 
noch lange zu währen bis ich gäntzlich geneſen 
werde. 

Wie ſehr dies alles auf mein Daſein wirken 
muß, können Sie denken! Mein Gehörs⸗Zuſtand 
hat ſich verſchlimmert, und ſchon ehmals nicht 
fähig für mich und meine Bedürfniſſe zu forgen, 
jetzt als noch und meine Sorgen ſind noch 
vergrößert durch meines Bruders Kind. Hier 

habe ich noch nicht einmal eine ordentliche 
Wohnung, da es mir ſchwer wird, für mich ſelbſt 
zu ſorgen, jo wende ich mich bald an dieſen bald 
an Jenen, und bin ich überall übel belaſſen, und 
die Beute elender Menſchen. Tauſendmal habe 
ich an Sie, liebe verehrte freundin gedacht und 
auch jetzt, allein der eigene Jammer hat mich 
niedergedrückt. C. hat mir Linkes Brief über: 
geben, er iſt bei Schwab, ich habe ihm kürzlich 
geſchrieben, um mich zu erkundigen, was wohl 
die Reiſe zu Ihnen koſten würde? habe aber keine 
Antwort erhalten; da mein Neffe Vacanzen hat 
vom letzten Auguſt bis Ende October, ſo könnte 
ich alsdann, wenn ich vielleicht hergeſtellt bin, 
zu Ihnen kommen, freilich dürfte es uns an 
Zimmern zum ſtudiren, u. einem bequemen Da— 
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fein nicht fehlen, und wäre ich eine Zeit lang 
einmal unter allten freunden, welche ſich ungeachtet 
dieſen oder jenen Teufels Menſchen-Zeug noch 
immer um mich herum erhalten haben, ſo würde 
vielleicht Geſundheits-Zuſtand und freude wieder⸗ 
kehren. Linke mußte mir ſchreiben auf welche 
Art ich die Reiſe am wenigſten koſtſpielig machen 
kann, denn leider ſind meine Ausgaben ſo groß 
und durch mein Krankſein, da ich wenig ſchreiben 
kann, meine Einahme klein und dieſes kleine 
Capital, woran mein verſtorbener Bruder Schuld 
iſt, daß ich es habe, darf ich nicht angreifen, da 
mein Gehalt immer weniger und beinahe nichts 
iſt, ſo muß ich dieſes bewahren. Offen ſchreibe 
ich ihnen theuerſte Gräfin, allein eben deßwegen 
werden Sie ſelbe nicht mißverſtehen wollen, ich 
bedarf deſſen ungeachtet nichts und würde gewiß 
nichts von ihnen annehmen; es handelt ſich nur 
um die größt-möglichſte ſparſamſte Weiſe, um zu 
ihnen zu kommen; alles ohne Unterſchied iſt jetzt 
in der Lags hierauf zu denken, daher ſei meine 
freundin hierüber nicht betroffen. 

Ich hoffe ihre Geſundheit in immer er: 
wünſchteren Zuſtande, als ich früher vernehmen 
mußte. Der Himmel möge doch ihren Kindern 
die vortrefflichſte Mutter erhalten, ja ſchon bloß 
deßwegen verdienten Sie, der ihrigen wegen, die 
höchſte Fülle der Geſundheit. Leben Sie wohl! 
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beſte verehrteſte Gräfin, laffen fie mich bald von 
ihnen hören, 
Heiligenſtadt 19. Juni 1817. 
ihren wahren Freund 
Beethoven. 
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An Wilhelm Gerhard in Leipzig 

Nußdorf am ızten Juli 1817. 
Euer Wohlgeborn! 

Sie haben mich einmal beehrt mit einer 
Bitte an mich, einige ihrer anakreontiſchen Lieder 
in Muſik zu ſetzen, ſehr beſchäftigt war es mehr 
Unmöglichkeit als Unhöflichkeit ihnen hierauf nicht 
zu antworten, zu willfahren ihren Wünſchen war 
noch ſchwerer, da diejenigen Texte, die ſie mir 
zuſendeten, wirklich am wenigſten zum Gesang 
ſich eigneten, die Beſchreibungen eines Bildes 
gehört zur Mahlerey, auch der Dichter kann ſich 
hierin vor meiner Muſe glücklich ſchätzen, deſſen 
Gebiet hierin nicht fo begränzt iſt, als das 
meinige, ſo wie es ſich wieder in andere Regionen 
weiter erſtreckt und man unſer Reich nicht fo 
leicht erreichen kann — Zum Theil iſt meine ſeit 
beinahe 4 Jahren immerwährende Kränklichkeit 
Schuld, wenn ich ſo manches mir zukommende 
nur ſtillſchweigend beantworten kann — ſeit 
vorigen October 1816 hat ſich meine Kränklich⸗ 
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keit noch vermehrt, ich hatte einen ſtarken Ent: 
zündungskatharr und daher noch Lungenkrank⸗ 
heit, dies alles damit Sie mich nicht ungefällig 
glauben, oder ſonſt, wie viele andere, mich ver⸗ 
kennen. 
Mit Achtung 
Ihr ergebener 
Ludwig van Beethoven. 
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An N. von Zmeskall 


Mittewoche an Zoten juli 1817. 
lieber Zmeskall! 

ich habe es anders überlegt. Es mögte der 
Mutter Karls doch wehe thun, bej einem Frem— 
den ihr Kind zu ſehn, u. hartes iſt ohnedem mehr 
biebej, als mir lieb, daher laße ich fie morgen 
zu mir kommen; ein gewißer Bihler Hofmeiſter 
von Puthon wird ſich auch bej mir einfinden. 
Wenn Sie ſich gegen 6 uhr, jedoch nicht ſpäter, 
bej mir einfinden wollen, ſo würde mich dieſes 
ungemein freuen, ja ich bitte Sie ſehr darum, 
indem ich gerne bej den Landrechten anzeige, wer 
dabej zugegen iſt; ein Hof Sekretär, Sie 
wiſſen ſchon, das wird dort beſſer aufgenommen, 
als ein Menſch ohne Karakter jedoch von 
Karakter — — nun allen Scherz bej Seite. 
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Es ift mir wirklich ohnedem daß Sie mir lieb 
ſind, auch ſehr damit gedient, wenn Sie 
kommen, — ich erwarte Sie alſo ſicher. 

Mittewoche am Zoten Juli 1817. 

ihr Freund 
u. Verehrer 
L. Beeth (abgeriſſen) 

(feitwärts] 
NB. ich verbitte mir bej meinem Schertz alle 
Mißdeutung. 
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An Frau Nanette Streicher 
Wien am zoten Juli 1817. 
Werthe Freundin! 
Ich konnte wegen dem ſchlechten Wetter 
nicht eher als Donnerjtags herein kommen u. ſie 


waren ſchon fort von hier — — welcher Streich 
von der Frau v. Streicher !!!! nach Baden? 2211! 
alſo in Baden — — Mit ihrem Mann habe 


ich verſprochen, ſeine Theilnahme an mir hat 
mir wohl und wehe gethan, denn bejnahe hätte 
mir Streicher meine Resignation erſchüttert. Gott 
weiß was es geben wird, da ich aber immer 
andern Menſchen beigeſtanden, wo ich nur konnte, 
ſo vertraue ich auch auf ſeine Barmherzigkeit mit 
mir — wegen der Haushälterin, die ſie kennen 
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und wenigſtens als brav geprüft haben, 
konnte man ja das Kochen verſuchen, ehe fie zu 
mir käme. Dieſes läßt ſich nun nicht eher be⸗ 
werkſtelligen, bis ſie wieder in die Stadt kommen, 
wann? — Uebrigens laßen ſie ſich durch ihren 
Mann nicht zu gewißen Eheſtreichen ver— 
führen — Wegen der Wohnung wäre es 
auch Zeit, in der Gärtnergaſſe gibt es auch 
auf der gegenüberſtehenden Seite Wohnungen 
wo man wirklich eine außerordentlich ſchöne Aus: 
ſicht genießen würde, das Alles beruht auf ihrem 
Wiederkommen — wie haben ſie denn 
ihre Briefe an mich nach Nußdorf be— 
ſorgt? — halten ſie ihre Tochter fleißig an, 
daß ſie eine frau werde — heute iſt eben Sonn— 
tag, ſoll ich ihnen noch etwas aus dem Evan- 
gelium vorleſen „Liebet euch untereinander“ etc. 
etc. ich ſchließe und empfehle mich ihnen und 
ihrer beſten Tochter beſtens, wünſche ihnen 
Heilung aller ihrer Wunden, kommen ſie an die 
alten Ruinen, fo denken fie, daß dort Beet: 
boven oft verweilt, durchirren fie die heimlichen 
Tannenwälder ſo denken ſie, daß da Beethoven 
oft gedichtet, oder wie man ſagt, componirt. 
in Eil 
ihr freund u. Diener 
Beethoven. 
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(Einlage. ) 
Beſte frau v. Streicher! 

Beiliegender Brief hat ihnen vorigen Sonn— 
tag, wie ſie aus dem datum ſehen, ſollen ge— 
ſchickt werden — was die frau v. Stein an— 
belangt, ſo bitte ich ſelbe, daß ſie den Hr. v. 
Steiner nicht verſteinern foll laſſen, damit er mir 
noch dienen könne oder die Frau v. Stein möchte 
nicht zu ſehr von Stein ſein, in Anſehung des 
H. v. Steiner etc. 

Was meine Geſundheit anbelangt, ſo iſt es 
wohl ſicher, daß ſich Simptone der Beſſerung 
zeigen, allein das Hauptübel iſt noch da und ich 
fürchte, ohne je gehoben werden zu können — 
Beſte frau Streicher ſpielen ſie ihrem Männchen 
keine Streiche ſondern heißen ſie lieber gegen 
jeden Frau v. Stein!!! Küuftigen Mittwoch u. 
Donnerſtag bringe ich in der Stadt zu, wo ich 
mit Streicher wieder reden werde; — wegen der 
Haußhälterin wünſchte ich ſie hier, d. h. als 
Nebenurſache, ſo ſehr ich mich mit ihnen freue, 
daß ſie die Badener Luft genießen, wann werden 
ſie unterdeſſen mich hier wieder ihrer Gegenwart 
erfreuen? — 

Alles ſchöne ihrer lieben 
Tochter u. fr. v. Streicher 
ihr freund u. Diener 
Beethoven. 
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Wo ſind meine Bettdecken? 


— 


—— 


Wo? Wo? 
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An Giannataſio del Rio 
19. Auguſt (1817?) 
. 

Leider erhielt ich Ihr Schreiben vorgeſtern 
zu ſpät, denn ſie war ſchon hier geweſen; nach 
Verdienſt hätte ich ihr ſonſt die Thüre gewieſen. 
Ich danke dem Fräulein N. recht herzlich für 
die Mühe welche ſie ſich gegeben das Geſchwãtz 
dieſer Frau aufzuſchreiben. Ein Feind ſonſt alles 
Gemäfches und Geplauders iſt dieſes uns doch 
wichtig, denn ich werde ihr ſchreiben, ſomit einen 
Brief von ihr an mich morgen Herrn A. S. 
übergeben. Es mag mir ein Wort von lin: 
ordnung bei dem neulichen Vorfall in 
Betreff Ihrer in ihrer Gegenwart ent— 
fallen ſein, über Sie geſchrieben zu haben, kann 
ich mich nicht im mindeſten erinnern. Es war 
nur ein Verſuch von ihr Sie gegen mich zu 
erbittern, um dadurch mehr bei Ihnen zu er— 
langen und zu gewinnen, ſowie fie fruher mir auch 
allerlei von Ihnen gegen mich beigebracht, allein 
ich achte ihr Geſchwätz nicht. — Dieſes Mal 
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wollte ich den Verſuch machen ob fie durch ein 
duldendes gelinderes Betragen vielleicht zu beſſern 
fei; dieſe meine Abſicht theilte ich Herrn A. S. 
mit, allein es iſt geſcheitert, denn ſchon Sonn— 
tags gleich hatte ich den Entſchluß gefaßt es 
bei der alten nothwendigen Strenge zu 
laſſen, indem ſie Karl in der Geſchwindigkeit 
etwas von ihrem Gifte mitgetheilt hatte. Kurz 
und gut wir müffen uns ſchon auf dem Thier— 
kreiſe halten und ſie Karl nur 12 Mal des Jahres 
holen laſſen, und ſie dann ſo verpalliſadiren daß 
ſie ihm auch nicht eine Stecknadel heimlich bei— 
bringen könne, ob bei Ihnen, bei mir oder noch 
an einem dritten Orte, das iſt alles einerlei. 
Diesmal habe ich geglaubt, nun ich ihren Wün— 
ſchen ganz entſpreche, daß ſie dieſes aufmuntern 
werde ſich zu beſſern und meine gänzliche Un— 
eigennützigkeit anzuerkennen. Vielleicht ſehe ich 
ſie morgen. Die Strümpfe könnte die Frau S. 
beſorgen, ſo auch von Schuhen was er braucht; 
ich ſchicke ihr ſodann das Geld dafür ins Haus. 
— Übrigens bitte ich ſogleich was Karl braucht 
für ihn zu kaufen und anzuſchaffen ohne mich 
zu fragen, mir aber jedesmal ohne das Ende des 
Quartals abzuwarten den Betrag, welchen ich 
ſogleich tilgen werde, bekannt zu machen. Für die 
künftige Prüfung werde ich Karl einen neuen Rock 
beſorgen. 
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Noch eins. Sie gibt vor aus ihrem Haufe 
von einer Perſon Nachrichten zu erhalten. — im 
Falle Sie Karl nicht bis zu dem Hauſe durch 
Czerny begleiten können laſſen, muß es unter⸗ 
bleiben, trau ſchau wem! Karl darf keine 
andere Vorſtellung von ihr erhalten als welche 
ich ihm früher ſchon gemacht, nämlich fie als 
Mutter zu ehren, aber ja nichts von ihr 
nachzuahmen; hierfür muß man ihn ſtark 
warnen. Der Ihrige 
L. v. Beethoven. 
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An Frau Nanette Streicher 
25. Auguſt (1817. 
Montags den 25 ten Aug. die Einlage iſt 
Sonnabends geſchrieben, allein ich hatte Frejtags 
nothwendig in der Stadt zu thun erhitzte mich 
und darauf befand ich mich Sonntags geſtern 
und heute noch gar nicht wohl — was es für 
ein Gefühl iſt ohne Pflege, ohne freunde ohne 
alles ſich ſelbſt überlaſſen leidend zubringen zu 
müſſen, daß kann man nur ſelbſt erfahren, wahr⸗ 
ſcheinlich komme ich morgen ſelbſt in die Stadt u. 
ſehe ſie dann, wo wir manches beſprechen müſſen 
in Eil 

der ihrige 

Beethoven. 
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NB. Es wird gut fejn, dem überbringer 
dieſes den Wäfchzettel nebſt ein Paar freundlichen 
Worten von ihnen an mich zugemacht mitzugeben 
— den Mann, welchen ſie wiſſen, nehmen ſie 
nur gleich an bis wir es mit der Haushälterin 
überlegt haben. 
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An Erzherzog Rudolf 
Nußdorf am 1. Sept. 1817. 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 

Immer bofte ich mich ſelbſt zu ihnen nach 
Baden verfügen zu können, allein mein kränk— 
licher Zuſtand dauert noch fort und wenn ſich 
auch einiges davon gebeſſert hat, ſo iſt das übel 
doch noch nicht gantz geheilet, was ich gebraucht 
und noch dawider gebrauche, find Mittel auf 
alle Art, in allen Geſtalten, nun muß ich wohl 
die ſo oft genährte Hoffnung gäntzlich befreit zu 
werden aufgeben — ich höre, daß J. K. Hoheit 
wundervoll gut ausſehen und wenn man auch aus 
ſolchem falſche Schlüſſe auf eine vortreffliche Ge— 
ſundheit machen kann, ſo höre ich doch ſehr von 
der verbeſſerten Geſundheit J. K. H. ſprechen, 
woran ich gewiß den lebhafteſten Antheil nehme, 
ich hoffe ebenfalls, daß wenn J. K. H. wieder 
in die Stadt kommen werden, wieder bejſtand 
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leiften zu können bej ihren den Muſen gemid- 
meten Opfern, — Gott wird wohl meine Bitte 
erhören, u. mich noch einmal von fo vielem Un: 
gemach befreien, indem ich verfrauungspoll ihm 
von Kindheit an gedient u. gutes gethan wo ich 
nur gekonnt, ſo vertraue ich auch gantz allein auf 
ihn, u. hoffe der Allerhöchſte wird mich nicht in 
allen meinen Drangſalen aller Art zu Grunde 
gehen laßen. — ich wünſche J. K. H. alles er⸗ 
denkliche ſchöne und gute und werde mich ſobald 
ſie ſich wieder in der Stadt befinden mich ſogleich 
zu J. K. H. verfügen. 
Ihro Kaiſerliche Hoheit 


treu 
Gehorſamſter 
Diener 
L. v. Beethoven. 
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An Giannataſio del Rio 
Wien am 18. November 1817. 
. 

Veränderte Verhältniſſe könnten wohl machen 
daß ich Karl nicht länger als bis zum Ende 
dieſes Vierteljahrs bei Ihnen laſſen kann; inſo— 
fern bin ich gezwungen Ihnen für das künftige 
Vierteljahr aufzuſagen. So hart mir dieſe 
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— 


Aufkündigung ift, ſo leidet die Beſchränktheit 
meiner Umſtände nicht Sie deſſen entheben zu 
konnen, weil ich ſonſt gern und um geringen 
Zoll meiner Dankbarkeit Ihnen in dem Augen 
blick wo ich Karl von Ihnen genommen, gern 
auch ein ganzes Vierteljahrgeld mit größtem 
Vergnügen eingehändigt hätte, ich wünſchte daß 
Sie dieſe meine Geſinnungen hierin als wahr 
und rein erkennen mögen, ſollte ich unterdeſſen Karl 
wieder das künftige Vierteljahr, vom Februar an 
gerechnet, bei Ihnen laſſen können, ſo werde ich 
Ihnen dieſes im Monat Januar 1818 gleich 
anfangs zu wiſſen machen, um dieſe Begün— 
ſtigung muß ich Sie bitten und ich hoffe, Sie 
werden mich hierin nicht umſonſt bitten laſſen, 
genieße ich immer vollkommene Geſundheit daß 
ich wieder mehr verdienen kann, ſo werde ich 
ihnen noch außerdem meine Dankbarkeit erzeigen 
da ich viel zu ſehr weiß wie viel ſie doch für 
Karl thun was Ihnen eigentlich gar nicht zuzu— 
muten wäre, und wirklich kann ich ſagen daß ich 
hierin mein Unvermögen in dieſem Augenblick 
bekennen muß, thut mir ſehr wehe. Ich bin mit 
vollkommener Hochachtung Ihr Freund 

L. v. Beethoven. 
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An Hofrat von Moſel 
48177 
Euer Wohlgebohren! 

Herzlich freut mich dieſelbe Anſicht, welche 
ſie mit mir theilen in Anſehung der noch aus 
der Barbarey der Muſik herrührenden Betzeich⸗ 
nungen des Zeitmaaßes, denn nur z. B. was 
kann widerſinniger ſeyn als Allegro welches ein 
für allemal Luſtig heißt, und wie weit entfernt 
find wir oft von dieſem Begriffe dieſes Zeit— 
maaßes, fo daß das Stück ſelbſt das Gegen: 
theil der Betzeichnung ſagt — was 
dieſe 4 Haupt Bewegungen betrift, die aber bei 
weitem die wahrheit oder Wichtigkeit der 4 Haupt⸗ 
winde nicht haben, ſo geben wir ſie gern hindan, 
ein anderes iſt es mit den den Karakter des 
Stücks bezeichnenden wörtern, ſolche können wir 
nicht aufgeben, da der Takt eigentlich mehr der 
Körper iſt, dieſe aber ſchon ſelbſt Bezug 
auf den Geiſt des Stückes haben N 
was mich angeht, fo habe ich ſchon lange drauf 
gedacht, dieſe widerſinnigen Benennungen Allegro, 
Andante, Adagio, Presto aufzugeben, Maelzels 
Metronom gibt uns hietzu die beſte Gelegenheit, 
ich gebe ihnen mein Wort hier, daß ich ſie in 
allen meinen neuern Kompoſitionen nicht mehr 
gebrauchen werden — eine andere Frage iſt es 
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ob mir hiedurch die fo nöthige Allgemeinheit 
des Mletronom] betzwecken werden, ich glaube 
kaum! daß man unß aber als Zwingherren 
ausſchrejen wird, daran zweifle ich nicht, wäre 
nur der ſache ſelbſt damit gedient, ſo wäre es 
noch immer beßer als uns des Feudalismus zu 
beſchuldigen — — daher ich glaube, das 
beſte ſej beſonders für unſere Länder, wo einmal 
Musick National-Bedürfniß geworden, u. jedem 
Dorf⸗Schulmeiſter der Gebrauch des Metr. ge⸗ 
fördert werden muß, daß Mälzel eine gewiße An: 
zahl Metronome auf Prenumeratzion ſuche an— 
zubringen zu den höheren Preiſen, u. ſobald dieſe 
Zahl ihn dekt, ſo wird er im ſtande ſeyn, die 
übrigen noͤthigen Metron. für das Muſikaliſche 
National Bedürfniß ſo wohlfeil zu geben, daß 
wir ſicher die gröſte Allgemeinheit u. Ver— 
breitung davon erwarten können. — — Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß ſich einige hiebej an 
die ſpitze ſtellen müßen, um Aneiferung zu er— 
wecken, was an mir liegt, ſo können ſie ſicher 
auf mich rechnen, u. mit Vergnügen erwarte 
ich den Poſten, welchen ſie mir hiebej anweiſen 
werden. — 
Euer Wohlgebohrn 
Mit Hochachtung 
Ergebenſter 
Ludwig van Beethoven. 
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An Tobias Haslinger 


| (1817?) 
Adjutanterl, Beſtes kleines Kerlchen! 


Schau wegen dem Häuschen noch einmal, 


und gieb mir's; — auch den Aufſatz von Er— 
ziehung bitte ich recht ſehr mir zu verſchaffen. 
Es liegt mir gar viel daran, meine Ideen hierüber 
gegen andere gegen einander halten zu können und 
noch mehr zu berichtigen. Was das Adjutanterl an⸗ 
belangt, ſo glaube ich nun bald bei deſſen Erziehung 
den rechten Weg eingeſchlagen zu haben. — 
Dero 
Contra Fa. 
m. p. 
126 
An denſelben 
(18179) 
Für Seine Wohlgeborn Herrn Haslinger, 
außerordentlicher Geſellſchafter an den Höfen 
Grabens und Paternoster-Gäßchen. 
Sehr beſtes Druck- und Stichmitglied! 


Seit von der güfigften Güte, und laßt ein 


Hundert Abdrücke machen von dieſem Plättchen. 
— Ich werde euch allen Stich und Druck 
doppelt und dreifach vergelten. 
Lebt wohl. Der Eurige 
Beethoven m. p. 
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10 1 In 14 
Ai — 2 1 Rio 000 
N. (18177) 
€ erhalten bier mein werther Freund das 
tige Quartal durch Karl. — ich bitte Sie 
or fein Gefühl und Gemüth in Anſpruch zu 
nehmen, da beſonders das letztere der Hebel zu 
allem Tüchtigen iſt, und fo ſpöttiſch und klein 
manchmal das Gemüthliche genommen wird, fo 
wird es doch von unſern größten Schriftſtellern 
wie von Göthe u. a. als eine vorzügliche Eigen— 
ſchaft betrachtet, ja ohne Gemüth behaupten 
manche, daß gar kein ausgezeichneter Menſch be— 
ſtehen könne, und keine Tiefe ſchon gar nicht 
in demſelben vorhanden ſei. Die Zeit wird 
mir zu kurz, mündlich mehr hierüber wie ich 
glaube es hierin mit Karl zu halten. Ihr 
| Freund und Diener 
L. v. Beethoven. 
UAlſer Vorſtadt beim Apfel 2 Stiegen Thüre 
0 Nr. 12 Leibertz, Kleiderſchneiderin. 
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An denfelben 
(Wahrſcheinlich 1817). 
Es ift wenigſtens das erſte Mal, daß ich 
nich an eine mir liebe Pflicht mahnen laſſen 


müfjen; ſehr dringende Beſchaͤftigungen jo wohl 


Kr 


mit meiner Kunſt als noch manche andere Ur⸗ 
ſachen ließen mich auf die Rechnung gänzlich 
vergeſſen, es wird indeſſen nie mehr nöthig fein. 
Wegen meinem Bedienten, Karl Abends nach 
Hauſe zu bringen, iſt die Veranſtaltung ſchon 
getroffen; ich danke Ihnen unterdeſſen daß Sie 
geſtern die Gefälligkeit hatten, ihn durch ihren 
Bedienten abholen zu laſſen, da ich gar nichts 
davon wußte, fo hätte es leicht geſchehen können, 
daß Karl bei Cern hätte bleiben müſſen. Karl's 
Stiefel ſind zu enge, und er hat hierüber ſchon 
mehrere Male Klage geführt, ja es iſt ſo arg 
damit, daß er kaum gehen konnte und wie lange 
brauchte um die Stiefel zu richten. So etwas 
verdirbt die Füße, ich erſuche ſie dieſe Stiefel ihn 
nicht mehr anziehen zu laſſen bis ſie weiter ge— 
macht ſind. Was feine Studien in dem Clavier— 
üben betrifft, ſo bitte ich Sie ihn ſelber immer 
anzuhalten, weil ſonſt der Claviermeiſter zu nichts 
nutzt. Geſtern hat Karl den ganzen Tag nicht 
ſpielen können, ich ſelbſt habe es auch ſchon 
mehre Male erfahren, indem ich mich darauf 
verließ um mit ihm (etwas) durchzugehen, daß 
ich unverrichteter Sache wieder abziehen mußte. 

„La musica merita d'esser studiato.“ 

Die paar Stunden die ihm jetzt zu ſeinen 
Muſikſtunden geſtattet ſind, klecken ohnedem nicht, 


und ich muß daher um ſo mehr darauf dringen 
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| 
| 
| 


daß fie inne gehalten werden. Es iſt eben nichts 
Ungewöhnliches, daß darauf in einem Inſtitut 
Rückſicht genommen werde; ein guter Freund von 
mir hat ebenfalls einen Knaben in einem Inſtitut, 
welcher zur Muſik beſtimmt iſt und man leiſtet 
ihm hierin allen Vorſchub, ja ich war nicht wenig 
überrafcht, da ich den Knaben dort in einem ent: 
fernten Zimmer ſich ganz allein üben fand und 

weder er geſtört wurde noch andere ſtörte. 
Morgen bitte ich Sie, daß Sie erlauben 
daß ich Karl kann gegen ½ 11 Uhr abholen 
laſſen, da ich mit ihm durchzugehen habe und 
auch mit ihm zu einigen Muſikern gehe. Mit 
aller erdenklichen Hochachtung 

Ihr Freund 


L. v. Beethoven. 
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An Carl Czerny 
(18177) 
Mein lieber Czerny! 

Ich bitte ſie, den Karl ſoviel als moglich 
mit Geduld zu behandeln, wenn es auch jetzt 
noch nicht geht, wie ſie u. ich es wünſchen, er 
wird ſonſt noch weniger leiſten, denn (ihn darf 
man das nicht wiſſen laßen) er iſt durch die 
übele Austheilung der Stunden zu ſehr an— 
gespannt, leider läßt ſich das nicht gleich ändern, 
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daher begegnen fie ihm jo viel als möglich 
mit Liebe jedoch ernſt. Es wird alsdann auch 
beßer gelingen bei dieſen wirklich ungünſtigen 
Umſtänden für K. — — in Rückſicht feines 
ſpielens bej ihnen bitte ich ſie ihn, wenn er 
einmal den gehörigen Fingerſatz nimmt, alsdann 
im Tacte richtig wie auch die Noten ziemlich 
ohne Fehler ſpielt, alsdann erſt ihn in Rück⸗ 
ſicht des Vortrages anzuhalten, u. wenn man 
einmal ſo weit iſt, ihn wegen kleinen Fehlern 
nicht aufhören zu laßen, und ſelbe ihm erſt bejm 
Ende des Stücks zu bemerken; obſchon ich wenig 
Unterricht gegeben, habe ich doch immer dieſe 
Methode befolgt, ſie bildet bald Muſiker, 
welches doch am Ende ſchon einer der erſten 
Zwecke der Kunſt iſt, u. ermüdet Meiſter u. 
ſchüler en — bej gewiſſen Paſſagen wie 


f et u wünſche ich 


auch zuweilen alle Finger zu gebrauchen wie auch 


bej d. g. — etc. 


etc. damit man d. g. 


ſchleifen könne! frejlich klingen d. g. wie man 
ſagt „geperlt geſpielt |;mit wenigen Fingern:| oder 
wie eine Perle“, allein man wünſcht auch einmal 


ein anderes Geſchmeide — auf ein andermal | 
| 
i 
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mehr ich wünſche, daß ſie alles dieſes mit 
der Liebe aufnehmen, mit welcher ich ihnen es 
nur geſagt u. gedacht wiſſen will, ohnehin bin 
ich und bleibe ich noch immer ihr ſchuldner. 
mögte meine Aufrichtigkeit überhaupt ihnen zum 


Unterpfand der künftigen Tilgung derſelben ſo 
viel als unmöglich dienen. —— 
ihr wahrer 
Freund 
Beethoven 
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An Frau Nanette Streicher 

(1817.) 
Ich bitte fie werthe fr. v. Str von meinem 
Entſchluße mit dem Hofmeiſter für Karl bei 
keinem Menſchen etwas laut werden zu laſſen, 
damit weder ihm noch Karl dadurch geſchadet 
werde, bis die Sache ganz ſicher iſt — für mein 
übriges Daſein bedarf ich einer beſſern Pflege u. 
Aufwartung, dazu gehört eine Haußhälter in, 
da wir einen guten Hofmeiſter gefunden, bedürfen 
wir wohl jetzt nicht der franzoͤſin, indem Karl 
doch eines wiſſenſchaftlichen franzöſiſchen 
Unterrichts genießen muß, u. dazu unſere fran— 
zoͤſin nicht taugen dürfte, auf der andern Seite 
dürfte Hofmeifter und Hofmeiſterin zu viel 
koſten, nun höre ich aber, daß man auch wohl 
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für 100 fl. jährlich ſammt Koft u. Wohnung 
wohl eine Haußhälterin haben könne denken ſie 
darüber u. rathen und helfen fie 


ihrem 
an Streicher die liebe⸗ armen leidenden 
vollſten Mahnungen. freunde 
An die fr. v. Streicher. Beethoven. 
131 


An Giannataſio del Rio 
Wien am 24. Januar 1818. 
. 

Ich komme nicht ſelbſt, da es immer eine 
Art von Abſchiednehmen wäre, und dergleichen 
habe ich von jeher vermieden. 

Empfangen Sie die ungeheucheltſten Dank— 
ſagungen für den Eifer und die Rechtlichkeit und 
Redlichkeit, womit Sie ſich der Erziehung meines 
Neffen angenommen haben, — ſobald ich nur 
ein wenig zu mir ſelbſt komme, beſuchen wir Sie; 
übrigens wünſche ich der Mutter wegen, daß es 
eben nicht zu ſehr bekannt werde, daß mein Neffe 
jetzt bei mir iſt. 

Ich grüße Sie alle und danke der Frau 
A. G. noch insbeſondere für ihre an meinem 
Karl bewieſene mütterliche Fürſorge. Mit 

wahrer Achtung 
L. v. Beethoven. 
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An Carl Czerny 
(1818?) 
Mein lieber werther Czerny! 

Ich erfahre in dieſem Augenblicke, daß ſie 
in einer Lage ſind, die ich wirklich nie vermuthet 
habe; mögten Sie mir doch Vertrauen ſchenken, 
u. mie nur anzeigen, worin vieleicht manches für 
fie beßer werden kann, (ohne alle gemeine Pro⸗ 
tectionsſucht von meiner Seite); ſobald ich nur 
wieder Athen holen kann, muß ich fie ſprechenz 
fein Sie verſichert, daß ich fie ſchätze, u. Ihnen 
dieſes jeden Augenblick bereit bin durch die That 
zu beweiſen. 

mit wahrer Achtung 
ihr 
Freund 
Beethoven. 
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An Erzherzog Rudolf 
Am t. Jänner 1819. 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 

Alles was man nur in einem Wunſche zu⸗ 
ſammenfaſſen kann, was nur erſprießlich genannt 
werden kann, Heil, Glück, Segen iſt in meinem 
Wunſche an dem heutigen Tage dargebracht für 
J. K. H. enthalten. Möchte nur auch mein 
Wunſch für mich auch huldreich von J. K. H. 
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aufgenommen werden, nämlich: daß ich mich der 
Gnade J. K. H. ferner zu erfreuen habe. Ein 
ſchreckliches Ereigniß hat ſich vor Kurzem in 
meinen Familien-Verhältniſſen zugetragen, wo 
ich einige Zeit alle Beſinnung verloren habe, und 
dieſem iſt es nur zuzuſchreiben, daß ich nicht 
ſchon ſelbſt bei J. K. H. geweſen, noch daß ich 
Auskunft gegeben habe über die meiſterhaften 
Variationen meines hochverehrten erhabenen 
Schülers und Muſen-Günſtlings. Meinen Dank 
für dieſe Überraſchung und Gnade, womit ich 
beehrt bin worden, wage ich weder mündlich 
noch ſchriftlich auszudrücken, da ich zu tief ſtehe, 
auch wenn ich wollte oder es noch ſo heiß wünſchte, 
Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Möge 
der Himmel meine Wünſche für die Geſundheit 
J. K. H. noch beſonders wohl aufnehmen und 
erhören. In einigen Tägen hoffe ich das mir 
geſendete Meiſterſtück von J. K. H. ſelbſt zu 
hören und nichts kann mir erfreulicher ſein, als 
dazu beizutragen, daß J. K. H. den ſchon bereiteten 
Platz für Hochdieſelbe auf dem Parnaſſe baldigſt 
einnehmen. 
Am 1. Januar 181g. 
Ihro Kaiſerliche Hoheit 
mit Liebe und tiefſter Ehrfurcht 
gehorſamſter Diener 
Ludwig van Beethoven. 
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134 
An den Wiener Magiſtrat 
Wien am 1. Februar 181g. 
Wohllöblicher Magiſtrat! 

Da ich von der künftigen Erziehung reden 
ſoll, ſo ſcheint mir am Zweckmäßigſten von der 
ſchon jetzt beſtehenden anzufangen, woraus er: 
hellet, daß jede andere veränderung nur zum 
Nachtheile meines Neffen dienen kann, daß er 
einen Hofmeiſter habe, iſt ſchon angezeigt worden, 
welchen er auch fortwährend behält, damit aber 
ſein Eifer noch mehr erweckt werde, ſo laſſe 
ich ihn in Begleitung des Hofmeiſters ſeine 
Studien bei Hr. v. Kudlich dem Vorſteher eines 
Inſtituts in meiner Nähe auf der Landſtraße 
fortſetzen, er iſt hier nur in Geſellſchaft eines 
einzigen Knaben dem Sohne eines Baron Lang, 
und unter beſtändiger Aufſicht, während der 
Zeit er ſich dort befindet, hiebey kommt ihm 
noch beſonders zu gute, daß Hr. v. Kudlich 
ganz nach der gründlichen Methode bei der Uni: 
verjität lehrt oder ſelbe ausübt, welche alle kenner 
wie auch ich für die Beſte halten, und welche 
öfter nicht jeder Hofmeiſter beſitzt, und daher 
für den Zögling einige Störungen bey den 
Prüfungen entſtehen, hiezu kommt nun noch der 
beſondere Unterricht im franzöfifchen und im 
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Zeichnen, in der Muſik, und fo ijt er den ganzen 
Tag nicht allein nüzlich und angenehm beſchäftigt, 
ſondern auch unter beſtändiger ſo nöthiger 
Aufſicht, überdies habe ich einen Vater von 
geiſtlichen gefunden, der ihn über ſeine pflichten 
als chriſt als Menſch noch beſonders unterrichtet, 
denn nur auf dieſem Grunde können ächte 
Menſchen gezogen werden, ſpäter gegen den 
Sommer zu wird er ſich auch ſchon im Griechi— 
ſchen umſehen, man ſieht wohl daß keine Koften 
von mir geſcheut werden, um den ſchönen Zweck, 
einen nützlichen und geſitteten Staatsbürger dem 
Staate zu geben, zu erreichen, die jetzige Ein— 
richtung läßt nichts zu wünſchen übrig. Es 
braucht daher keiner Veränderung, ſollte ich 
aber die Nothwendigkeit davon einſehen, ſo 
werde ich das noch beſſern, auf das gewiſſen— 
hafteſte vorſchlagen und beſorgen, — 
jeder Menſch, der kein Handwerker wird, er mag 
werden, was er will, muß wenigſtens 5:6 Schulen 
ſtudirt haben, in dieſer Zeit läßt ſich denn be— 
merken, wozu Neigungen und Anlagen führen, 
wird er ein Staats-Beamter, wird er ein Ge— 
lehrter, ſo kann der Grund nie anders als auf 
dieſe Art gelegt werden, die außerordentliche 
Anlage und zum Teil wieder ſeine Eigenheiten 
erfordern auch außerordentliche Mittel, und nie 
handelte ich wohlthätiger und größer, als eben 
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wo ich meinen Neffen zu mir genommen und 
ſelbſt feine Erziehung beforgte, hat nach Plutarch. 
ein philippus feiner nicht Umwerth geachtet, die 
Erziehung ſeines Sohnes Alexander ſelbſt zu 
leiten, u. ihm den großen Ariſtoteles zum Lehrer 
zu geben, weil er die gewöhnlichen Lehrer hiezu 
nicht geeignet fand, hat ein Laudon ſelbſt die 
Erziehung ſeines Sohnes geleitet, warum ſollten 
d. g. ſchöne erhabene Erſcheinungen nicht auch 
aus andern wieder hervorgehen, Mein Neffe 
war ſchon bei ſeines Vaters Lebzeiten an mich 
von ihm angewieſen, und ich geſtehe, ich fühle 
mich mehr als irgend jemand dazu beruffen 
meinen Neffen ſchon durch mein eigenes Bey: 
ſpiel zur Tugend und Thätigkeit anzufeuern, 
Konvickte und Inſtitute haben für ihn nicht 
genug Aufſicht, und alle Gelehrte, worunter ſich ein 
Profeſſor Stein, ein Profeſſor der Pädagogik: 
Simerdinger befindet, ſtimmen mit mir überein, 
daß es für ihn dort durchaus nicht ge— 
eignet ſey, ja ſie behaupten ſogar, daß der 
meiſte Theil der Jugend verdorben von dort 
herauskomme, ja ſogar manche, als geſittet 
ein und als ungeſittet wieder heraus— 
treten, leider muß ich dieſen Erfahrungen 
und Anſichten dieſer Männer und mancher 
Eltern beytreten; — hätte die Mutter ihre 
Bösartigkeit unterdrücken können und meinen 
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Anſtalten ruhige Entwicklung zugelajjen, jo würde 
jetzt ſchon ein ganz günffiges Reſultat aus meinen 
bisherigen Verfügungen hervorgegangen ſeyn, 
wenn aber eine Mutter von dieſer Art ihr 
Kind ſucht, in die Heimlichkeiten ihrer gemeinen 
und ſelbſt ſchlechten Umgebungen zu verwickeln 
ihn zur Verſtellung in dieſem zarten Jahren 
eine Peſt für Kinder!!!:] zur Beſtechung meiner 
Dienſtboten zur Unwahrheit verführt, indem 
ſie ihn verlacht, wenn er die Wahrheit ſagt, 
ja ihm ſelbſt Geld gibt, im Lüſte und Begierden 
zu erwecken, welche im ſchädlich ſind, was im 
bey mir und andern als große fehler an— 
gerechnet werden, ſo iſt dies ohnehin ſchwere 
Geſchäft noch ſchwerer und gefährlicher, man 
glaube aber nicht, daß, als mein Neffe im 
Inſtitut war, ſie ſich anders betragen habe, doch 
auch hiefür iſt ein neuer Damm angelegt 
worden, außer dem Hofmeyſter wird ein frau 
vom Stande in mein Haus eintreten, welche die 
Haushaltung beſorgt, und welche ſich keines— 
wegs beſtechen von ihr laſſen wird, heimliche 
Zuſammenkünfte des ſohnes mit der Mutter 
bringen immer nachtheilige folgen hervor, allein 
dies nur will ſie, weil ſie unter wirklich gut— 
geſitteten und gutgearteten Menſchen ſich 
gerade am ſchlechteſten zu befinden ſcheint. 
— Es ſind ſo viele mich entehrende Beſchul— 
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digungen vorgekommen und von folden 
Menſchen, daß ich darüber gar nicht einmal 
ſprechen ſollte, indem mein Moraliſcher Carakter 
nicht allein allgemein und öffentlich anerkannt, 
ſondern ſelbſt vorzügliche ſchriftſteller wie Weißen: 
bach u. a. es der Mühe werth hielten, darüber 
zu ſchreiben, und daß nur Partheylichkeit mir 
etwas mich erniedrigendes zumuthen kann, 
ohnerachtet deſſen halte ich für nöthig, manches 
dahin zielende zu erläutern — was meines 
Neffen Vermögen betrift, ſo hat er 7000 fl. W. W. 
auf dem verkauften Hauſe ſeiner Mutter liegen, 
wovon die Mutter die Nuznießung hat, außer: 
dem hat er 2200 fl. W. W. in Münzobligationen, 
u. die Hälfte der Penſion der Mutter, was die 
2200 fl. betrift, ſo waren es nur 2000 fl. W. W., 
welche ich aber mit Koſten |wie bey den L. R. 
angezeigt:] in Münze zu 2200 fl. umgefeßt habe; 
ſowohl die Hälfte der Penſion als die 2000 fl. 
find nicht als eine Entſchädigung für den Aten 
Theil an dem verkauften Hauſe und für den 
Aten Theil vom Hauszins, wovon er nie etwas 
erhalten; ſo lange die Mutter das Haus hatte, 
welches ſie von 1815 im November bis 1818 
und wohl ——6 Monathe darüber ganz für 
ſich beſeſſen, ohnerachtet dem ſohne immer der 
4te Theil des Hauszinſes gebührte; man ſieht 
hieraus, daß der Vergleich eben nicht der vor— 
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theilhafteſte für ihn war, denn ſtirbt oder 
heirathet die Mutter, ſo verliehrt er den ganzen 
Theil der Penſion, Es war aber mit Menſchen, 
deren Unredlichkeit die L. R. ſchon bey der 
Inventur einſehen, nichts zu machen, und man 
mußte ſich noch freuen, dieſes dem Kinde ge— 
rettet zu haben, ohnehin habe ich nur immer 
auf ſein Seelenheil gedacht, d. i. ihn dem 
Einfluſſe der Mutter zu entziehen, glücksgüter 
laſſen ſich erwerben, Moralität muß aber früh 
beſonders wenn ein Kind ſchon das Unglück 
hatte dieſe Muttermilch einzuſaugen ja 
mehrere Jahre unter ihrer obhut und unter 
ſelber gänzlich gemißbraucht wurde, ſelbſt 
den Vater mit betriegen helfen muße:] ein- 
geimpft werden, u. ohnehin erbt er auch, ſelbſt 
jetzt ſchon würde ich ihm ſo viel hinterlaſſen, daß 
er davon allein ohne zu darben feine 
Studien bis zur Zeit einer Anſtellung fortſetzen 
könnte, nur Ruhe und keine weitere Ein— 
miſchung der Mutter iſt alles, was wir brauchen, 
u. gewiß bald wird das ſchöne von mir vor— 
geſteckte Ziel erreicht werden. — Da man 
auch über das was ich ſchon erhalten geſprochen, 
ſo iſt dieſes leicht zu berechnen, im Mai 1817 
ward der Vergleich geſchloſſen, im Monathe 
ber 1817 wurden die Rückſtände der Penſion 
der Mutter ausbezahlt, allein ſie wollte nicht 
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bezahlen, und ich mußte fie gerichtlich dazu 
zwingen, die Rechnung davon befindet ſich eben— 
falls unter den Papieren von den L. R. u. nur 
ein unbeträchtlicher Theil blieb noch übrig, 1818 
am igten May bezog ich das erſte von der 
Penſion, u. ebenfalls 1818 im februar das erſte 
von den Intereſſen der Münzoblig. u. nun habe 
ich ſeit 6 vollen Monathen keinen Heller von 
der Penſion erhalten, indem ſie ſelbe nicht ge— 
nommen, wie ſchon früher auch, u. ich ſelbe 
nur nach ihr erheben kann, man ſieht hieraus, 
daß ohnerachtet dieſes mein Neffe in meinen 
Anſtalten für die Erziehung nicht im mindeſten 
leidet. Es iſt auch zu erſehen, daß mancher 
Graf u. Baron ſich dieſer Erziehungs-Anſtalten 
nicht ſchämen dürfte, u. es gibt Edelleute, welche 
dieſen Aufwand weder machen noch auch 
machen können, ich rechne garnicht auf dieſen 
armſeligen Beytrag, mein früherer Vorſatz war, 
ihr die ganze Penſion aus meinem Sacke zu 
bezahlen, allein ihre Unmoralität, ihr ſchlechtes 
Benehmen gegen ihr eigenes Kind und mid, 
hat mich belehrt, daß dies nur die Mittel zu 
ihren Ausartungen noch befördern würde. 
Aus dem Teſtamente meines armen unglücklich 
gewordenen Bruders ſdurch Sie:] geht hervor, 
wie ſehr darin meine Wohlthaten anerkannt, die 
ich ihm erwieſen, u. wie ſehr er mir dafür ge- 
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dankt, — nun ich habe fie auch auf Ren. ſohn 


übergehen laſſen, gleich nach ſeinem Tode, welcher 
1815 am 15ten November erfolgte, ſorgte ich 
ſchon für ihn noch während ſeines Aufenthaltes 
bey ſeiner Mutter ſchon nicht ohne beträchtliche 
Ausgaben, und ſobald er aus dem Hauſe in 
das Inſtitut kam, und alsdann zu mir ward 
ſeine Erziehung ganz auf meine Koſten bis 
beynahe 1818 beſtritten, was für einen Zweck 
könnte ich bey dieſem elenden Beytrage, der 
hier beygelegt iſt, haben, welcher Eigennutz iſt 
mir zuzuſchreiben, gewiß kein anderer, als den 


ich bey meinem Bruder hatte, wohlzuthun, 


u. das doppelte Bewußtſeyn, gut gehandelt, 
u. dem Staate einen würdigen Bürger erzogen 
zu haben! — Nach Anfechtung auch ſogar der 


Vormundſchaft iſt ebenfalls aus dem Tefta: 


mente zu erſehen, daß mein Bruder mich als 
alleinigen Vormund darin eingeſetzt, das Co— 
dizill — Es wurde ihm in Todesſchwäche 
ſchon begriffen entriſſen, und mein Eid und der 
Eid einer fran können es beſtättigen, daß er 
mich mehrmal in die Stadt geſchickt, um ſelbes 
zurückzunehmen bei Dr. Schönauer, Dr. Adlers— 
berg, welchen die L. R. zum Mit-Curator, 
weil fie kein Vertrauen zu erſterem hatten, 
vorſchlugen, nahm gar kein Bedenken, dieſen 
Umſtänden, obſchon nicht die erforderliche Zahl 
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Zeugen war, gänzlichen gerichtlichen glauben 
und Gültigkeit beyzumeſſen u. fie als Ge gen— 
ftände in feiner ſchrift wider das Codizill 
anzuführen, obſchon ohnehin die Geſetze über— 
haupt die Mutter von der Vormundſchaft 
ausſchließen, und demzufolge Sie auch von den 
L. R. von allem Einfluſſe auf Erziehung 
und Umgang ausgeſchloſſen wurde, wollte man 
hieran ändern, jo entjtände wieder große gefahr 
für den Knaben, u. — an der Mutter iſt 
durchaus nicht mehr zu beſſern, ſie iſt zu 
verdorben, wohl aber kann die zarte Pflanze 
mein Neffe in ihrem Aufblühen durch giftiges 
Anhauchen zerknikt werden, u. keine kleine Ver⸗ 
antwortlichkeit wäre es, ihn in dieſen Zuſtand 
zu verſetzen, ich könnte leichtſinnig u. endlich er— 
müdend mich finden laſſen, bey fo vielen Schikanen 
Verleumdungen, jedoch nein, ich will beweiſen, 
daß welcher gut und edel handelt, auch dafür 
Miß handlungen ertragen kann, und nie 
ſein edles vorgeſtecktes Ziel aus den 
Augen verlieren muß, geſchworen habe ich 
fein Beſtes zu vertreten bis an das Ende 
meines Lebens, und wenn auch nicht, ſo 
läßt ſich von meinem Garafter und meinen 
Geſinnungen nur dasjenige erwarten, was 
für meinen Neffen in allen Beziehungen 
das Vortheilhafteſte iſt. Sollte ich nun 
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noch von den Intriguen eines Hr. Hofkonzipiſten 
Huſchowa gegen mich ſprechen, oder von einem 
Pfarrer von Mödling, welcher verachtet von 
ſeiner Gemeinde im Rufe ſteht, verbotenen 
Umgang zu haben, ſeine Schüler auf die 
Bank ſoldatenmäßig legen läßt, um abgeprügelt 
zu werden, und mir nicht verzeihen konnte, daß 
ich ihn überſah und durchaus meinen Neffen 
nicht mit! Prügel viehiſch behandelt haben 
wollte, ſollte ich? nein, ſchon die Verbindung 
beyder Männer mit der Frau van Beethoven 
iſt Zeugniß genug wider fie beyde, u. ge: 
rade nur ſolche konnten ſich auch mit ihr 
wider mich verbinden. — ich wiederhole hier, 
daß ich unerſchütterlich das mir ſchöne vor— 
geſteckte Ziel, die Wohlfahrt meines Neffen 
betreffend, in intellektueller, Moraliſcher 
und phiſiſcher Hinſicht, verfolgen werde, jedoch 
bedarf nichts ſo ſehr eines ruhigen Ganges 
als Erziehung, hierzu gehört mit, daß die 
fr. v. Beethoven einmal für allemal ab— 
gewieſen werde, welches der Zweck der letzten 
Kommiſſion bei den L. R. war, um welche 
ich ſelbſt gebeten und ſelbe ſelbſt mit ver— 
anſtaltet habe, damit aber auch von meiner Seite 
geſchehe, was dieſe erwünſchte Ruhe be— 
fördert, ſo werde ich ſelbſt einen Mit-Vor— 
mund vorſchlagen, welchen ich heute ſchon 
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genennet hätte, wäre ich nicht noch unſchlüſſig 
über die Wahl desſelben — was das 
Appelliren betrift, fo ſteht das natürlich jedem 
frey, ich fürchte dieſes gar nicht, werde aber 
ſobald das mit mir aufs engſte Zuſammen— 
hängende Wohl meines Neffen gefährdet 
werden ſollte, ebenfalls ſogleich die Appellation 
ergreifen, zwiſchen einem Geſeze überhaupt 
und ſeinen Folgen wird an keinem Orte 
ein Unterſchied gemacht werden — eine 
gänzliche Abweiſung der fr. v. Beethoven 
wird immer noch ein günſtiges anderes 
Reſultat herbeyführen, denn einſehend, daß 
ihre Kabalen das gute nicht unterdrücken 
konnen, wird fie Großmuth und Schonung 
ſchon fo oft an ihr von mir verſucht, nicht 
ferner mehr verſchmähen, und dieſes unange— 
nehme Dunkel würde ſo viel, als es die Um— 
ftände zulaſſen, in einen heitern Tag ver— 
wandelt werden können, möge doch aus 
allem hervorgehen, daß, wie ich ſchon Wohl: 
thäter des Vaters meines Neffen war, ich 
noch ein viel größerer Wohlthäter ſeines 
Sohnes verdiene genannt zu werden, ja mit 
Recht ſein Vater, kein heimliches noch 
öffentliches Intereſſe kann mir dabey als 
für das gute ſelbſt zugeſchrieben werden, 
ja die L. R. haben dieſes ſelbſt eingeſehen 
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und mir Dank abgejtaffet für meinen Vater⸗ 


ſorge. — 
Ludwig van Beethoven 
Vormund 
meines Neffen 
Karl van Beethoven. 


Wien, am 1. febr. 1818 [?] 


135 
An Ferdinand Ries 
Wien 
am agten May 
181g. 


Lieber Rieß! 

Ich höre u. ſehe nichts, indem ich ihnen 
das Quintett u. Sonate geſchickt, noch viel 
weniger einen Heller dafür empfangen habe — 
ich glaube, es fehlen zu der Sonate die tempo’s 
metronomisch, dieſe werde ich mit nächſtem 
Poſtag ſenden; ich war derweile mit ſolchen 
Sorgen behaftet, wie noch mein Leben nicht, u. 
zwar durch zu übertriebene wohlthaten gegen 
andere Menſchen — 

Komponieren ſie fleißig, mein liebes Erz— 
herzöglein Rudolph u. ich ſpielen ebenfalls von 
ihnen, u. er ſagt, daß der geweſene ſchüler dem 
Meiſter Ehre macht. — 

nun leben ſie wohl, ihre Frau werde ich, 
da ich höre, daß fie ſchön iſt, jetzt bloß in Ges 
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danken küſſen, doch hoffe ich künftigen Winter 
perſönlich das Vergnügen zu haben — vergeſſen 
fie nicht auf das Stett u. Sonate u. das Geld 
ich wollte jagen das Honorar (avec oü sans 
honneur!!!!) 

ich hoffe baldigſt von ihnen nicht allegro- 
mäßig ſondern veloce Prestissimo das Beſte 
von ihnen zu hören — dieſen Brief überbringt 
ihnen ein Geiſtvoller Engländer, welche meiſtens 
alle tüchtige Kerls ſind, u. mit denen ich gern 
eine Zeitlang in ihrem Lande zubringen mögte. 


Prestissimo 
Responsio il suo 
Amico 
ed Maestro 
u Beethoven. 
136 


An Erzherzog Rudolf 
Mödling am 2g. Juli 1819. 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 

Schon mit leidweſen empfing ich die Nach— 
richt von einer neuen Unpäßlichkeit J. K. H., 
da ich aber weiter keine beſtimmten Nachrichten 
habe jo beunruhige ich mich ſehr ich war 
in Vien, um aus der Bibliothek J. K. H. das 
mir Tauglichſte auszuſuchen, die Hauptabſicht iſt 
das geſchwinde Treffen, (und mit der 
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beſſern Kunſt-Vereinigung, wobei aber 
Praktiſche Abſichten Ausnahmen machen 
können) — wofür unß die Alten zwar doppelt 
dienen, indem meiſtens reeller Kunſtwerth (Genie 
hat doch nur unter ihnen der deutſche Händel 
u. Seb. Bach gehabt,) allein Frejheit, weiter 
gehn iſt in der Kunſtwelt, wie in der gantzen 
großen ſchöpfung Zweck, u. ſind wir neueren 
noch nicht gantz ſo weit, als unſere altvordern 
in Feſtigkeit, ſo hat doch die Verfeinerung 
unſerer Sitten auch manches erweitert, meinem 
erhabnen Muſik-⸗Zögling, ſelbſt nun ſchon mit: 
ſtreiter um die Lorbeeren des ruhmes, darf 
Einſeitigkeit nicht Vorwurf werden, et iterum 
venturus judicare vivos — et mortuos. 
— ö— Hier 3 Gedichte, woraus ſich J. K. H. 
vieleicht eines ausſuchen könnten, in Muſik zu 
ſetzen. Die Oeſterreicher wiſſen es nun ſchon, 
daß Apollos Geiſt im Kaiſerlichen Stamm 
neu aufgewacht, ich erhalte überall Bitten, etwas 
zu erhalten, der Unternehmer der Mode— 
zeitung wird J. K. H. ſchriftlich erſuchen, 
ich hoffe, ich werde keiner Beſtechung 
irgendwo beſchuldigt werden — am Hofe u. 
kein Höfling, was iſt da alles mögliche e ll 
Ich fand einigen Widerjtand bey der Aus— 
ſuchung der Muſik in Bien von Sr. 


Exellenz dem Herrn Oberſthofmeiſter. 1. 
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Es ift nicht der Mühe werth, J. K. H. damit 
ſchriftlich beſchwerlich zu fallen, nur ſoviel muß 
ich ſagen, daß durch d. g. mancher talentvolle 
gute u. edler Menſch ſich würde vor J. K. H. 
zurückſchrecken laßen, wer nicht das Glück hätte, 
ihre vorzüglichen Eigenſchaften des Geiſtes u. 
Herzens in der Nähe kennen zu lernen, — 
Baldige, baldige wiederherſtellung wünſche ich 
J. K. H., u. mir einige Nachricht zu meiner 
Beruhigung. ——ͥ— — 
Mödling am 29. juli 181. 
Ihro Kaiſel. Hoheit 
Gehorſamſter 
treuſter Diener 
L. v. Beethoven. 


137 
An Bruder Johann van Beethoven 

(182=.) 

Lieber Bruder ich erſuche Dich diefen Vor— 
mittag zu mir zu kommen, da ich nothwendig 
mit Dir zu reden — wozu dieſes Betragen? wo— 
zu ſoll es führen, ich habe nichts wider dich, 
ich meſſe Dir nicht die ſchuld bej, was die Woh⸗ 
nung betrifft, Dein Wille war gut, u. Es war 
ja auch ſelbſt mein Wunſch, daß wir näher zu⸗ 
ſammen ſejn ſollten, das Übel iſt nun einmal 
auf allen Seiten in dieſem Hauſe da, du willſt 
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aber von allem nichts wiſſen, was ſoll man hier⸗ 
zu ſagen? — welch liebloſes Betragen, 
nachdem ich in eine ſo große Verlegenheit gerathen 
bin . ich bitte Dich noch einmal zu mir 
dieſen Vormittag zu kommen, damit man ſich 
über alles nöthige beſpreche — laß nicht ein 
Band zerreißen, welches nicht anders als erſprieß⸗ 
lich für unß beide fein kann ———— u. wes⸗ 
wegen? um Nichtswürdiger Menſchen willen! 


ich umarme dich von Herzen u. bin wie 
immer 
Dein treuer 
Bruder Ludwig 


138 
An Maximiliane Brentano 

Vien, am 6. Dezember 1831. 
An Maximiliane v. Brentano — 

Eine Dedication!!! —— — — nun Es iſt 
keine, wie d. g. in Menge gemißbraucht werden — 
Es iſt der geiſt, der edlere und beſſere Menſchen 
auf dieſem Erdenrund zuſammenhält, u. der keine 
Zeit zerſtören kann, dieſer iſt es, der jetzt zu 
ihnen ſpricht u. der Sie mir noch in ihren Kinder: 
jahren gegenwärtig zeigt, aber ſo ihre geliebte 
Eltern, ihre So vortrefflich geiſtvolle Mutter, 
ihren So von wahrhaft guten u. edlen Eigen— 
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ſchaften befeelten Vater, ſtets dem wohl feiner 


Kinder Eingedenk, u. ſo bin ich in dem Augen— 
blick auf der Landſtraße — u. ſehe ſie vor mir, 
u. indem ich an die vortrefflichen Eigenſchaften 
ihrer Eltern denke, laßt es mich garnicht zweifeln, 
daß Sie nicht zu Edler Nachahmung ſollten be— 
geiſtert worden ſejn, u. Täglich werden — nie 
kann das Andenken einer edlen Familie in mir 
erlöfchen, mögen Sie meiner manchmal in Güte 
gedenken 

leben ſie Herzlich wohl, der Himmel ſegne 
für immer ihr u. ihrer aller daſejn 


Herzlich 
Vien u. allezeit 
am Gten Decemb. ihr 
1621. Freund 
Beethoven. 


139. 
An den Bruder Johann van Beethoven 
Sommer (?) 1828. 
Geſtern iſt ein ſehr intereſſanter Brief an: 
gelangt, wodurch ſich für dich ein vortheilhaftes 
Geſchäft machen ließe, und du gewiß gut dabey 
fahren würdeſt. Du ſiehſt, daß ich mir immer 
gleich bliebe, nur leide ich nicht, daß man mir 
achtungslos begegne wie H. S. u. Konſorten — 
Ich erſuche dich daher ſehr bald heruͤber zu 
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kommen, da ich ſpäter aus muß, und auch ſchon 
heute wiſſen muß, ob dieſes Geſchäft übernehmen 
willſt; ich wünſche es wenigſtens für dich. 

Wie immer dein wahrer Bruder. — 


140 
An Bruder Johann 
(Dben mit Bleiftift] 
Die Haushälterin iſt eben wegen einer Woh— 
nung nach Hetzendorf. 
1822, Sonntag den 8. September. 
Lieber Bruder! | 
Wir find zum Theil bekümmert, daß du nicht 
wohl biſt, wegen deines Stillſchweigens, zum 
Theil aber komme ich dadurch in Verlegenheit, 
weil ich nicht weiß, was aus den Aufträgen ge— 
worden, die du ſelbſt liebevoll übernahmſt. Was 
Simrock anbelangt, ſo hat er wieder um die 
Meſſe geſchrieben, zwar mit dem alten Preiſe; 
wenn man ihm aber ſchreiben würde, glaube ich 
wohl, er würde drauflegen. Über meinen Ge: 
ſundheitszuſtand läßt ſich nicht mit Gewißheit von 
einer wirklichen Beſſerung ſprechen, ich glaube 
aber doch, daß durch die Kraft der Bäder das 
Übel, wenn nicht gehoben, doch unterdrückt werden 
wird. Da wir keinen Brief erhalten und auch 


ſonſt nichts von dir hören, ſo vermuthen wir, 


daß du ſchon fort biſt. Dem ſei wie ihm wolle, 
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fo laß uns einige Zeilen zukommen, bitt ich dich, 
du magſt ſein, wo du willſt. Ich ſchlage dieſen 
Brief ein an Herrn Obermayer, damit auf den 
Fall, daß du nicht hier biſt, dir der Brief ſogleich 
zukomme. Heute wird hier eine Ouvertüre von 
mir und ein darauf paſſendes großes hiſtoriſches 
Tableau ‚Stephan I gemacht. Hensler hat uns 
zwei Freibillete geſchickt und beträgt ſich recht 
artig gegen uns. Zwei Sängerinnen beſuchten 
uns heute, und da ſie mir durchaus die Hände 
kuſſen wollten und recht huͤbſch waren, fo trug 
ich ihnen lieber an, meinen Mund zu küſſen. 
Dies iſt beiläufig das Kürzeſte, was wir Dir 
ſagen können. Ich bitte Dich nochmal, mir gleich 
zu ſchreiben, ob und was Du ausgerichtet, damit 
ich weiß, woran ich bin. 
Leb wohl. 
Dein treuer Bruder Ludwig 

als Vormund meines minderjährigen Lürnperls. 
Den Deinigen von mir alles Wünſchenswerthe. 


141 
An denſelben 
(Sommer 18227) 
Ich hoffte dich gewiß zu ſehen — aber ver: 
gebens — Auf Staudenheims Verordnung muß 
ich noch immer Medizin nehmen, und darf mich 
eben nicht zuviel bewegen — ich bitte dich ſtatt 
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heute in Prater zu fahren den Weg zu mir zu 
nehmen mit deiner Frau und Tochter — Ich 
wünſche nichts als daß das Gute, welches unaus⸗ 
bleiblich iſt, wenn wir zuſammen ſind, ungehindert 
erreicht werde, wegen Wohnungen habe ich mich 
erkundigt, es ſind ihrer paſſende genug zu haben, 
und du haft eben nicht nöthig viel mehr zu be— 
zahlen als bisher. Bloß öconomiſch betrachtet, 
wie viel läßt ſich auf beyden Seiten erſparen, 
ohne deswegen nicht auch an einiges Vergnügen 
zu denken — gegen deine Frau habe ich nichts, 
ich wünſche nur, daß ſie einſehe, wie viel auch 
für dein Daſeyn mit mir gewonnen kann werden, 
und laß alle armſelige Kleinlichkeiten des Lebens 
keine Störungen veranlaſſen. 

Nun leb wohl, ich hoffe dich ganz gewiß zu ſehn 
heute Nachmittag, wo wir dann nach Nußdorf 
fahren könnten, welches mir auch zuträglich 
wäre — 

Dein treuer Bruder 
Ludwig. 

Nachſchrift. Friede Friede ſey mit uns, 
Gott gebe nicht, daß das natürlichſte Band 
zwiſchen Brüdern wieder unnatürlich zerriſſen 
werde, ohnehin dürfte mein Leben nicht mehr von 
langer Dauer ſeyn, ich ſage noch einmal daß ich 
nichts gegen deine Frau habe, obſchon mir ihr 
Betragen gegen mich jetzt ein paarmal ſehr auf— 
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gefallen ift, und ohnehin bin ich durch meine jetzt 
ſchon / monathliche Kränklichkeit ſehr ja äußerſt 
empfindlich u. reizbar, fort mit allen dem, was 
den Zweck nicht befördern kann, damit ich 
und mein guter Karl in ein mir beſonders nöthiges 
gemäßeres Leben kommen kann — Sehe nur 
meine Wohnung allhier an, ſo ſiehſt du die Folgen, 
wie es geht, da ich, wenn ich beſonders kränklich 


| mich fremden Menſchen anvertrauen muß, 


geſchweige von anderm noch zu reden, was wir 
ja ohnehin ſchon beſprochen haben. — 

Im Falle du heute kommſt, könnteſt du 
Karl abholen, ich füge deswegen dieſen offenen 
Brief an H. v. Blöchlinger bey, welchen du gleich 
hinſchicken kannſt an ſelben. 


142 
An W. von Goethe in Weimar 

Bien den Seen Februar 

1923. 

Euer Extzellentz! 23 
Immer noch wie von meinen Jünglings⸗ 
jahren an lebend in ihren Unſterblichen nie ver: 
altenden Werken, u. die glücklichen in ihrer Nähe 
verlebten Stunden nie vergeſſend, tritt doch der 
Fall ein, daß auch ich mich einmal in ihr Ge⸗ 
dachenig zurückrufen muß — ich hoffe Sie mer: 
den die Zueignung an E. E. von Meeresſtille 
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und glückliche Fahrt in Töne gebracht von 
mir erhalten haben, Bejde ſcheinen mir ihres 
Kontraſtes wegen ſehr geeignet auch dieſen durch 
Muſick mit theilen zu können, wie lieb würde es 
mir ſejn zu wißen, ob ich paſſend meine Harmonie 
mit der Ihrigen verbunden, auch Belehrung welche 
gleichſam als Wahrheit zu betrachten, würde mir 
äußerſt willkommen ſejn, denn letztere liebe ich 
über alles, und es wird nie bej mir heißen: veritas 
odium parit. — Es dörften bald vieleicht mehrere 
ihrer immer eintzig bleibenden Gedichte in Töne 
gebracht von mir erſcheinen, worunter auch „x aſt— 
loſe Liebe“ ſich befindet, wie hoch würde ich 
eine allgemeine Anmerkung überhaupt über das 
Komponiren oder in Muſik ſetzen ihrer Gedichte 
achten! Nun eine Bitte an E. E. ich habe eine 
große Meße geſchrieben, welche ich aber noch 
nicht herausgeben will, ſondern nur beſtimmt iſt, 
an die vorzüglichſten Höfe gelangen zu machen, 
das Honorar beträgt nur 50 4}, ich habe mich 
in dieſer Abſicht an die Großherzogl. Weimarer 
Geſandſchaft gewendet, welche das Geſuch an 
Sr.: Großhertz. Durchl. auch angenommen und 
verſprochen hat, es aus Selbe gelangen zu machen, 
die Meße iſt auch als oratorium gleichfalls aufs 
zuführen, u. wer weiß nicht, daß heutiges Tages 
die Vereine für die Armuth d. g. subscribirten 
benöthigt ſind! — Meine Bitte beſteht darin, daß 


[206] 


— urn 


E. E. Seine Höchſtd. Durchl. darauf aufmerkſam 
machen mögten, damit Großherzog auch hierauf 
ſubſkribirten, die Großherz. Weimar Geſandſchaft 
eröfnete mir, daß es ſehr zufrägl. ſejn würde, 
wenn der Grofberk. vorher ſchon dafür geſtimmt 
wurde ich habe ſo vieles geſchrieben, aber 
erſchrieben bejnahe gar nichts, nun aber bin 
ich nicht mehr allein, ſchon über 6 Jahre bin ich 
Vater eines Knaben meines verftorbenen Bruders, 
eines hoffnungsvollen Jünglings im 16 ten Jahre 
den Wiſſenſchaften gantz angehörig u. in den 
reichen Schriften der Griechheit ſchon gantz zu 
Hauſe, allein in dieſen Ländern koſtet d. g. ſehr 
viel, u. bej ſtudierenden Jünglingen muß nicht 
allein an die Gegenwart, ſondern auch an die 
Zukunft gedacht werden, u. fo ſehr ich ſonſt bloß 
nur nach oben gedacht, ſo müßen doch jetzt meine 
Blicke auch ſich nach Unten erſtrecken — mein 
Gehalt iſt ohne Gehalt — Meine Kränklichkeit 
ſeit mehreren Jahren ließ es nicht zu Kunſtreiſen 
zu machen, u. überhaupt alles das zu ergreifen, 
was zum Erwerb führt — ſollte ich meine 
gängliche Geſundheit wieder erhalten, fo dürfte ich 
wohl noch manches andere beſſer erwarten dörfen. 
E. E. dörfen aber nicht denken, daß ich wegen 
der letzt gebetenen Verwendung für mich ihnen 
Meeresſtille u. Glückliche Fahrt gewidmet 
hätte, dies geſchah ſchon im Maj 1822, u. die 
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Meße auf dieſe Weiſe bekannt zu machen, daran 
ward noch nicht gedacht, bis jetzt vor einigen 
Wochen — die Verehrung liebe u. Hochachtung 
welche ich für den eintzigen Unſterblichen Göthe 
von meinen Jünglingsjahren ſchon hatte, iſt immer 
mir geblieben, ſo was läßt ſich nicht wohl in 
Worte faßen, beſonders von einem ſolchen Stüm— 
per wie ich, der nur immer gedacht hat, die Töne 
ſich eigen zu machen, allein ein eignes Gefühl 
treibt mich immer, ihnen ſo viel zu ſagen, indem 
ich in ihren ſchriften —— — ich weiß Sie 
werden nicht ermangeln, einen Künſtler, der nur 
zu ſehr gefühlt, wie weit der bloße Erwerb 
von ihr entfernt, einmal ſich für ihn zu ver: 
wenden, wo Noth ihn zwingt, auch wegen an— 
dern für andere zu walten zu wirken —— 
das gute iſt unß allzeit deutlich, u. ſo weiß ich, 
daß E. E. meine Bitte nicht abſchlagen werden 
Einige Worte von ihnen an mich würden 
Glückſeligkeit über mich verbreiten. 
Euer Extzellenz 
mit der innigſten 
unbegrentzteſten 
Hochachtung 
verehrender 
Beethoven. 
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An Karl Zelter in Berlin 
Vien am 3g März; 1823. 
Ew. Wohlgeboren! 

Ich ergreife dieſe Gelegenheit, um Ihnen alles 
Gute von mir zu wünſchen. — Die Uleberbringerin 
bat mich ſie Ihnen beſtens zu empfehlen, ihr Name 
iſt Cornega, fie hat einen ſchönen mezzo-soprano 
und iſt überhaupt eine kunſtvolle Sängerin, iſt 
auch in mehreren Opern aufgetreten mit Beifall. 

Ich habe noch genau nachgedacht Ihrem 
Vorſchlag für Ihre Singakademie. Sollte dieſelbe 
einmal im Stich erſcheinen, ſo ſchicke ich Ihnen 
ein Exemplar ohne etwas dafür zu nehmen. Gewiß 
iſt, daß fie beinahe bloß a la capella aufgeführt 
werden könnte, das Ganze müßte aber hiezu noch 
eine Bearbeitung finden und vielleicht haben Sie 
die Geduld hiezu. — Llebrigens kommt ohnehin ein 
Stück ganz a la capella bei dieſem Werke vor, 
und möchte gerade dieſen Styl vorzugsweiſe den 
einzigen wahren Kirchen-Styl nennen. — Dank 
für ihre Bereitwilligkeit. Von einem Künſtler, 
wie Sie mit Ehren ſind, würde ich nie etwas 
annehmen. — Ich ehre Sie und wünſche nur Ge: 


legenheit zu haben Ihnen dieſes thätlich zu beweiſen. 


Mit Hochſchatzung 
Ihr Freund und Diener 
Beethoven. 
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An den Neffen Karl van Beethoven 
Baden am 16. Auguſt 1823. 
Lieber Junge! 

Eher wollte ich dir nichts ſagen, als bis ich 
mich hier beſſer befinden würde, welches noch 
nicht ganz der Fall iſt; mit Katarrh, Schnupfen 
kam ich hieher, beides arg für mich, da der 
Grundzuſtand noch immer catarrhaliſch ohnehin 
iſt, und ich fürchte, dieſer zerſchneidet bald den | 
Lebensfaden, oder was noch ärger, durchnaget 
ihn nach und nach. — Auch mein zu Grunde 
gerichteter Unterleib muß noch durch Medizin und 
Diät hergeſtellt werden, und dies hat man den 
treuen Dienſtboten zu danken! Du kannſt 
denken wie ich herumlaufe, denn erſt heute fing | 
ich eigentlich (uneigentlich iſt es ohnehin un— 
willkürlich) meinen Muſendienſt wieder anz — 
ich muß, man ſoll es aber nicht merken, — denn Ei 
die Bäder laden doch mehr, wenigſtens mich, zum f 
Genuſſe der ſchönen Natur ein, allein nous sommes 
trop pauvres et il faut Ecrire ou de n'avoir pas 
de quoi. — Treibe nun, daß alle Anſtalten für 
Deinen Konkurs getroffen werden, und ſei ja be⸗ 
ſcheiden, damit Du Dich höher und beſſer zeigſt, 
als man es vermuthet. Deine Wäſche ſchicke nur 
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Du biſt auch wieder ſehr theuer! Die Ueber: 
fchrift: „Beym Kupferfchläger” c. — Schreibe 
ſogleich ob Du dieſen Brief empfangen. An den 
Schindler, dieſen verachtungswürdigen Gegen 
ſtand, werde ich Dir einige Zeilen ſchicken, da ich 
unmittelbar nicht gern mit dieſem Elenden zu 
thun habe. — Ware nur alles ſo geſchwinde 
geſchrieben, wie man denkt, fühlt, ſo würde ich 
Dir wohl manches nicht Unmerkwürdige ſagen 
können, — für heute wünſche ich nur noch, daß 
ein gewiſſer Karl auch ganz meiner Liebe, meiner 
ſo großen Sorge für ihn werth ſei und alles 
dieſes zu würdigen wiſſen werde. Obgleich ich 
wie Du weißt, gewiß anſpruchslos bin, ſo gibt 
es doch ſo manche Seiten, von welchen man den 
Edlen Beſſeren zeigen kann, daß man dieſes an 
ihnen erkennt und fühlt. 
Ich umarme Dich von Herzen 
Dein treuer wahrhafter Vater. 
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An Bruder Johann van Beethoven 
Baden am 19. Auguft (182g.) 
Lieber Bruder! 

Ich freue mich über deine beſſere Geſundheit. 
Was mich betrifft, ſo ſind meine Augen noch 
nicht ganz hergeſtellt und hierher kam ich mit 
einem verdorbenen Magen und einem ſchrecklichen 
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Katharr, den erſtern von dem Erzſchwein der 
Haushälterin, den zweiten von einem Vieh als 
Kuchelmagd, welche ich ſchon einmal fortgejagt 
und ſie ſelbe doch wieder angenommen hat; — 
denn Steiner hätteſt du nicht angehen ſollen, ich 
werde ſehn, was zu machen iſt, mit den Liedern 
in puris dürfte es ſchwer ſeyn, da der Text deutſch, 
die Ouverture wohl eher — 

Deinen Brief vom ıofen Aug. erhielt ich 
durch den elenden Schuften Schindler, du brauchſt 
ja nur deine Briefe gerade auf die Poſt zu geben, 
wo ich ſie ſicher alle erhalte, denn ich vermeide 
dieſen niederträchtigen verachtungswürdigen Men- 
ſchen möglichſt — Karl kann erſt am 2gfen 
dieſes zu mir kommen, wo er dir ſchreiben wird. 
Ganz unbeobachtet, was die beiden Kangaillen 
Fettlümerl und Baſtard mit dir anfangen, wirſt 
du nicht ſein, auch Briefe durch dieſe Gelegenheit 
von mir und Karl erhalten, denn ſo wenig du 
es um mich verdienſt, ſo werde ich nie vergeſſen, 
daß du mein Bruder biſt, und ein guter Geiſt 
wird noch über dich kommen, der dich von dieſen 
beiden Kanaillen ſcheidet, dieſe vormahlige und 
jetzige H . . ., wobei während deiner Krankheit 
ihr Kerl nicht weniger als 3 mal geſchl. ... 
hat und die noch obendrein dein Geld gänzlich 


in Händen hat, o verruchte Schande, iſt fein 


Funken Mann in dir?!!! — Nun von was ans: 
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derm. Du haſt von den Ruinen von Athen auch 
meine eigene Handſchrift von einigen Stücken, 
welche ich nothwendig brauche, weil die Abſchriften 
nach der Partitur der Joſephſtadt gemacht, wo 
mehreres ausgeblieben und ſich in dieſen Manu— 
ſcriptpartituren von mir befindet, da ich eben etwas 
d. g. ſchreibe, fo brauche ich ſelbe hoͤchſt noth— 
wendig, ſchreibe alſo wo ich dieſe Manuſcripte 
erhalten kann, ich bitte dich ſehr deswegen. Wegen 
zu dir kommen ein andermal. Soll ich mich ſo 
erniedrigen, in ſolcher ſchlechten Geſellſchaft zu 
ſeyn, vielleicht läßt ſich aber dieſe vermeiden und 
wir können doch einige Täge mit dir zubringen?! 
Ueber dein Uebriges, vom Briefe, ein andermal. 
Leb wohl. Unſichtbar ſchweb ich um dich, und 
wirke durch andere, damit dir die Kanaillen den 
Hals nicht zuſchnüren — 
Wie immer dein treuer 
Bruder. 
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An die Direktion der Geſellſchaft der 
Muſik freunde in Wien 
Am agten Jenner 1924. 
Euer Wohlgebohren! 

überhäuft beſchäftigt u. noch immer mit 
einem Augenübel behaftet werden fie mir gütigft 
meine fpäfe Antwort verzeihen — das Oratorium 
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betreffend, jo hoffe ich veritas odium non parit. 
nicht ich wählte H. v. B. [ernhard] dasſelbe zu 
ſchreiben, mir ward verſichert, der Verein habe 
n hiezu beauftragt, denn da H. v. B. die Zei⸗ 
tung zu redigiren hat, ſo iſt es ſchwer ſich viel 
mit ihm zu beſprechen, Es muſte daher eine 
Lange Geſchichte werden, ja ſehr verdrießlich für 
mich, da H. v. B. für Muſick nichts als die Li- 
bussa geſchrieben hatte, u. welche damals noch 
nicht aufgeführt ware, welche ich aber ſeit 180g 
kenne u. ſeit der Zeit ſehr vieles daran auch ge— 
ändert worden ware, ſo konnte ich mit vollem 
Vertrauen nicht anders als das Unternehmen mit 
ihm ſchwierig betrachten, ich mußte um ſo mehr 
darauf halten deswegen das Ganze zu haben, 
frejlich erhielte ich endlich einmal den erſten Theil, 
allein nach B. ausſagen mußte derſelbe wieder 
geändert werden, u. ich muſte ihn wieder zurück— 
geben, ſo viel ich mich erinnere; endlich wieder 
zur ſelben Zeit mit dem Verein kam mir dann 
das Ganze zu, eingegangene andere Verbindlich 
keiten, welche ich durch meine früheren kränklichern 
Umſtände nicht erfüllen konnte, muſte ich jetzt 


wirklich eilen mein wort zu halten, um jo mehr 


da ihnen bekannt ſejn wird, daß ich leider nur 


durch meine zu ſchreibenden werke Leben 
kann, nun aber muß mehreres u. vieles 


geändert werden an B—s oratorium, ich 
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habe ſchon einiges angetzeigt u. werde bald da— 

mit zu Ende ſejn, u. alsdann B. damit bekannt 
machen, denn ſo wie es iſt, obſchon der 
Stoff ſehr gut erfunden u. die Dichtung ihren 
werth hat, kann es einmal nicht bleiben; chriſtus 
am öblberg ward von mir mit dem Dichter in 
Zeit von 14 Tägen geſchrieben, allein der Dichter 
war Muſikaliſch u. hatte ſchon mehreres für 
Muſik geſchrieben, ich konnte mich jeden Augen» 
blick mit ihm beſprechen, laßen wir den Werth 
d. g. Dichtungen ununterſucht, wir wiſſen alle, wie 
wir das hiemit nehmen können, das gute liegt 
hier in der Mitte, was mich aber angeht, ſo 
will ich lieber ſelbſt Homer, Klopſtock, Schiller 
in Muſik ſetzen, wenigſtens wenn man auch 
Schwierigkeiten zu beſiegen hat, ſo verdienen dies 
dieſe unſterblichen Dichter — ſobald ich mit 
den Abänderungen des orator. mit B. fertig 
bin, werde ich die Ehre haben, ihnen dieſes 
anzuzeigen u. zugleich die Zeit bekannt machen, 
wann der Verein ſicher hierauf rechnen könne, 
das iſt vor der Hand alles, was ich hierüber 
ſagen kann — was dieſe 400 fl. w. w. betrift, 
welche man mir unaufgefordert geſchickt hatte, 
jo würde ich ſelbe längit zurückgeſendet haben, 
hatte ich wirklich einſehen können, daß mit dieſem 
orat. es noch über meine Vorſtellung viel länger 
hatte dauern können, Es ward mir vielmehr 
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ſchmerzlich mich darüber nicht äußern zu können, 
in dieſer rückſicht hatte ich die Idee, um den 
Verein wenigſtens derweil die Intereßen dieſer 
Summe zu verſchaffen, von einer Vereinigung 
mit dem Verein zu einer Akademie, allein weder 
H. Schindler noch mein Bruder hatten den Auf: 
trag hierüber etwas mitzutheilen, und Es war 
mein entfernteſter Gedanke, daß es auf ſolche 
Art geſchehen ſollte, ich bitte gefälligſt auch H. 
L. v. Sonnleitner hiemit bekannt zu machen, ich 
danke übrigens Hertzlich für das Anerbieten des 
Gerüſtes u. der Hülfe überhaupt, welche mir der 
Verein angebothen hat, u. werde zu ſeiner Zeit 
Gebrauch davon machen — mit Vergnügen 
werde ich es hören, wenn der Verein von den 
Werken, worunter auch eine neue Sinfonie, wird 
ſpäter nach meiner Akademie Gebrauch machen 
wollen, denn eigentlich iſt die große Meße mehr 
im Oratorien - Styl u. wirklich beſonders auf den 
Verein berechnet, ein beſonderes Vergnügen werde 
ich empfinden, wenn man hierin meine uneigen: 
nützigkeit u. zugleich meinen Eifer dem Verein 
zu dienen erkennen wird, an deßen wohlthätigen 
Wirken für die Kunſt ich allzeit den größten An: 
theil nehmen werde — genehmigen Euer wohl— 
gebohren noch beſonders meine Hohe Achtung 
für Sie in allen Rückſichten. 

Ludwig van Beethoven. 
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An die Herren B. Schotts Söhne, Kunſt— 
u. Muſikal.-Verleger in Mainz 
Vien am go. May 1924, 
Euer Wohlgebohrn, 

Es war unmöglich, ihnen eher zu antworten, 
da ich zu überhäuft bin. ich habe durch einen 
Geſchäft Mann dieſen beigefügten brief ſchreiben 
laßen, da ich wenig bewandert in dgl, wenn ihnen 
dieſe Vorſchläge recht find, jo ſchreiben fie mir 
aber bald, denn andere Verleger wünſchen jeder 
etwas von dieſen werken, ich muß aber ſagen, 
daß mir die ſo ſehr angewachſene Korrespondentz 
mit dem in: u. Ausland wirklich beſchwerlich wird, 
u. ich dgl. vereinfacht wünſchte. — wegen einem 
quartett kann ich ihnen noch nicht ſicher zufagen. 
Dieſe beiden Werke, wenn fie mir baldigft ant: 
worten, könnte ich ihnen alsdann noch ſicher über: 
laßen 

Von ihrer caecilia erhielt ich noch nichts, 

fie muß erſt unſere Censur paſſiren!!! 
Leben Sie wohl. ihr mir Empholener wird über⸗ 
morgen mir von ſeinen Compoſitionen zeigen, u. 
ich werde ihm aufrichtig den Weg zeigen, den er 
betreten kann 

wegen der beiden werke nur bald, indem ich 
mich auch anderer wegen entſchließen muß, da ich 
nicht von meinem Gehalte hier leben kann, ſo 
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muß ich drgl. mehr, als ich würde, nicht außer 
Acht laßen 
Vien am 20. May 1824. 
ihr Ergebenſter 
Beethoven. 
148 
An Anton Schindler 
(May? 1824.) 
Ihr verfügt euch zu mir, um euch vernehmen 
zu laßen 
datum 
ohne zu geben — 
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An B. Schotts Söhne in Mainz 
(Sommer 1824.) 
Euer Wohlgebohrn! 

Ich ſage ihnen nur, daß nun künftige woche 
die werke ſicher abgegeb. werde Es 
iſt leicht zu bemerken, wenn ſie ſich nur vor— 4 
ſtellen, daß ich bei der unſichern Copiatur jede 
Stimme für ſich durchgehen mußte —— denn 
dieſer Zweig hat um jo vieles hier ſehr abe 
genommen, je mehr Stimmen getrieb. wird. 
überall Armuth spiriti 
Geldbeutels — — — ihre Caecilia habe ich noch 
nicht empfangen. f 
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u. des 


Die Overture welche Sie von meinem bruder 
erhalten ward hier dieſe Täge aufgeführ ich er: 
hielt deswegen Lobes Erhebungen etc was iſt 
das alles gegen den Großen Tonmeiſter oben 
oben — — oben u. mit 
Recht allerhöchſt, wo hier unten nur ſpott damit 
getrieb. wird ff die Zwerglein allerhöchſtllle ?? 
das quatett erhalten Sie gleich mit den 
andern werken, fie find jo offen u unoerſtellt, 
Eigenſchaften, welche ich noch nie an Verlegern 
bemerkte, dies gefällt mir, ich drücke ihnen des» 
wegen die Hände, wer weiß ob nicht bald per⸗ 
ſöͤnlich? ! Lieb wär es mir; wenn fie 
nun ſchon auch das honorar für das quartett 
hierher an Frieß übermachen wollten, denn ich 
brauche jetzt gerade viel, da mir alles vom Aus⸗ 
lande kommen muß, u. wohl hier u. da eine 
Verzögerung entſtehtl —— — durch mich ſelbſt 

mein Bruder fügt ihnen wegen den 
ihnen angebothen. u. angenommen. werken das 
nöthige bej. — J grüße fie Hertzlich— 
Junker, wie ich aus ihrer Zeiſchr. [I] ſehe, lebt 
noch, er war einer der erſten der mich, unſchuldig 
und nichts weiter, bemerkte, grüßen ſie ihn 


eiligſt ſchleunigſt u. doch 
nicht kuͤrtzlichſt ihr 
Beethoven 
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An den Neffen Karl van Beethoven 
Baden den agten Aug. (1824?) 
Liebes Lümperl! 

Sieh unſer Mahagoni-Holz, wie es ſich 
regt — mein Plan iſt ſchon gemacht, wir geben 
das jetzige quartett dem Art. .. und das letzte 
Peters. — ſeht, hab ich nicht auch was gelernt, 
nun ich ſehe, ich machte ſchon voraus Dir zu 
lieb den Kaufmann — — damit du den 
Weg gebahnt findeſt. — Mein Magen iſt ſchreck⸗ 
lich verdorben und keinen Artzt! Federn 
braucht ich ſchick fie mir in einem Brief —— 
auch Samstag ſchreibe Peters nicht, wir warten 
noch etwas, ſo thut man als zeige man ihm, 
daß es uns gleichgültig iſt. 

ich nehme ſeit geſtern nichts als Suppe und 
ein paar Eier u. bloß Waſſer, meine Zunge iſt 
gantz gelb, u. ohne abführen u. ſtärken wird ſich 
mein Magen nie trotz dem Consultätendoctor nie 
erhohlen —— Das Zte quartett [?] enthält 
auch 6 Stücke u. wirklich wird es in 10 höchſtens 
12 tägen ganz vollendet ſejn. — Habt mich lieb 


beſter, u. wenn ich euch wehe thue, geſchiehts 


nicht, um euch wehe zu thun, ſondern um euch 
für die Zukunft wohl zu thun Jetzt 
ſchließe ich wieder e — ich umarme dich 
von Hertzen, ſej nur lieb gut Fleißig u. aufrichtig, 
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damit ift allem meinem glück Grentzen geſetzt, 
ſchreibe lieber john, mir iſt leid all deine be: 
wegungen wegen mir es wird ſich ſchon erleichtern 
Holz ſcheint unß Freund werden zu 
koͤnnen — ich erwarte ein baldiges 
ſchreiben von meinem Benjamin. 
Baden den 2gten Aug. 
Dein treuer Vater. 
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An Hans Georg Nägeli in Zürich 

In der Unterſchrift an mich ſchreiben Sie mir 
„in Wien“ wie gewöhnlich. 

Baden den g. September 1824. 
Mein ſehr werther Freund! 

Der Kardinal Erzherzog iſt in Wien und 
ich meiner Geſundheit wegen hier; erſt geſtern er: 
hielt ich von ihm in einem Schreiben die Zu— 
fagung, daß er mit Vergnügen ſubſcribire auf 
Ihre Gedichte wegen Ihrer Verdienſte, welche 
Sie ſich um das Emporkommen der Muſik er: 
worben haben, und 6 Exemplare davon nehme. 
Titulation werde ich noch ſchicken. Ein Un⸗ 
bekannter ſubſcribirt ebenfalls darauf und das bin 
ich; denn da Sie mir die Ehre erzeigen, mein 
Panegyriker zu ſein, darf ich wohl keineswegs 
mit meinem Namen erſcheinen. Wie gerne hätte 
ich auf mehrere ſubſcribirt, allein meine Umſtände 
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find zu beſchränkt. Vater eines von mir an: 
genommen Sohnes, des Kindes von meinem 
verſtorbenen Bruder, muß ich ſowohl für die 
Gegenwart wie für die Zukunft ſeinetwegen 
denken und handeln. — Ich erinnere mich, daß 
Sie mir auch früher geſchrieben haben wegen 
Subſcription, damals war ich ſehr kränklich, 
welche Kränklichkeit über 3 Jahre gewährt hat, 
nun befinde ich mich beſſer. — Schicken Sie nur 
gerade Ihre geſammelte Vorleſungen auch an den 
Erzherzog Rudolph, widmen Sie ſelbe ihm wo 
möglich, ein Geſchenk erhalten Sie immer; groß 
wird es freilich nicht ſein, aber beſſer als nichts; 
ſagen Sie ihm einige ſchmeichelhafte Worte in der 
Vorrede, denn Muſik verſteht er, und er lebt und 
webt darinn. Mir tut es wirklich um fein Ta⸗ 
lent leid, daß ich nicht mehr ſoviel an ihm Theil 
nehmen kann, als früher. 

Ich habe hin und wieder noch Aufträge 
wegen Subſcribenten auf Ihre Gedichte gegeben; 
welche ich noch erhalten werde, ſoll Ihnen ſogleich 
bekannt gemacht werden. Ich wünſchte, daß Sie 
mir auch Ihre Vorleſungen hierher übermachten, 
ſowie die 5 ſtimmige Meſſe von Sebaſtian Bach; 
was Beides koſtet, werde ich ſogleich von hier 
aus übermachen. — Denken Sie übrigens ja 
kein Intereſſe von mir irgendwo was ich ſuchte; 
frei bin ich von aller kleinlichen Eitelkeit; nur die 
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göttliche Kunſt, nur in ihr find die Hebel, die mir 
Kraft geben, den himmliſchen Muſen den beſten 
Theil meines Lebens zu opfern. Von Kindheit 
an war mein größtes Glück und Vergnügen, für 
Andere wirken zu können, Sie können daher 
denken, wie groß mein Vergnügen iſt Ihnen in 
etwas behülflich zu ſein und Ihnen anzuzeigen, wie 
ich Ihre Verdienſte ſchätze. Ich umarme Sie als 
einen Weiſen des Apollo, von Herzen der Ihrige 
Beethoven. 

Wegen des Erzherzogs ſchreiben Sie mir bald, 

weil ich alsdann die Einleitung dazu treffen werde, 
um Erlaubniß der Dedikation brauchen Sie nicht 
einzukommen, er wird und ſoll überraſcht werden. 
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An B. Schotts Sohne 
Vien am 22. jenner 1927. 
Euer Wohlgeboren! 

Am 16. jenner ſind beide werke bej Frieß 
abgegeb. worden, was hiebej noch zu bemerken, 
mit nächſtem Briefe, bejde ſind gebunden und 
werden von Frieß, wo man ſich ſcheint darum 
warm antzunehmen, gewiß gut beſorgt werden. 
daß ſollte die Meße geſtochen ſejn ſcheint mir 
nicht möglich zu ſejn, Veranlaßung zu dieſem 
Gerüchte, wie ich ſicher hoffe, könnte ein gewißer 
Brodbaufen, welcher einen Singverein bildet, 
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gegeben haben, er ſchrieb mir viel ſchönes über 
die Meſſe und daß man von Hof aus das 
Vertrauen in ihn ſetze und ihn habe eine ab⸗ 
ſchrift für ſeinen Verein nehmen, wo aber kein 
Mißbrauch zu erwarten, wahrſcheinlich durch den 
Hertzog von Blacas, welcher dieſe feine Muſiken 
beſuchte, wie er ſchrieb, parceque les grands sont 
le plus faibles mir ward nicht wohl zu 
Muthe, ich hoffe aber daß nichts daran jej. 
Schlesinger iſt auch nicht zu trauen, da er's 
nimmt wo immer. bejde, Pere et fils, haben 
mich um die Meße etc. bombardirt, ich würdigte 
bejde keiner Antwort, da ich bei einer Muſterung 
ſie längſt ausgeſtoßen. Es wäre mir ſehr 
lieb, wenn ſie ſelbſt mir etwas zu unterſchreiben 
ſchickten, wo ich ſie des alleinigen Eigenthums 
dieſer allein correcten Auflagen verſicherte, jedoch 
ſei es gleich hier ——— 

jch Endes Unterſchriebener bezeuge laut 
meiner Unterſchrift, daß die B. Schott Söhne in 
Majnz die einzigen und rechtmäßigen Verleger 


meiner großen solennen Meße ſowohl als meiner 
großen Sinfonie m D moll jind [folgen ſpäter 
durchſtrichene Zeilen über die Overture und Ba— 
gatellen]. auch erkenne ich Bloß dieſe Auflagen 
als rechtmäßige und correcte 
Vien am . ... jenner 1825 
ludwig van Beethoven 


Schlesinger wollte auch meine quartetten 
ſaͤmmtlich herausgeben, und von mir periodisch 
jedesmal ein neues dazu haben, u. zahlen was 
ich wollte, da dies aber meinen Zweck einer 
Herausgabe von mir meiner Gämtlicyen werke 
ſchaden könnte, jo blieb auch dieſes von mir un: 
beantwortet. bej dieſer Gelegenheit könnten Sie 
wohl einmal darüber nachdenken, denn beßer es 
geſchieht jetzt von mir als nach meinem Tode. 
Anträge hierüber habe ich ſchon, erhalte auch Pläne 
dazu, jedoch ſcheinen mir dieſe Handlungen nicht 
zu einem ſo großen Unternehmen geeignet. Zu 
ihnen hätte ich eher das Zutrauen, ich würde mit 
einer Summe überhaupt mich am liebſten dafür 
Honoriren laſſen, würde die gewöhnl. kleinen un: 
bedeutenden Aenderungen andeuten und zu jeder 
Gattung von werken wie z. B. zu Sonaten Va- 
riation. etc. ein dergleichen neues werk hinzufügen. 

— Hier folgen ein paar Canones für 
ihr journal — noch 3 andere folgen — als Bei: 
lage einer Romantiſchen Lebensbeſchreibung des 
Tobias Haßlinger allhier in 3 Theilen. Erſter 
Theil. Tobias findet ſich als Gehülfe des be— 
rühmten Sattelfeſten Kapellmeister ful 
und hält die Leiter zum gradus ad Parnassum 
deſſelben, da er nun zu ſchwänken aufgelegt, ſo 
verurſacht er durch ein Rütteln und ſchütteln der: 
ſelben, daß mancher der ſchon ziemlich empor ge— 
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ftiegen jählings den Hals bricht etc. nun emphielt 
er ſich unſerm Erdklumpen und kommt wieder 
zu Zeiten Albrechtsbergers ans Tageslicht. 2ter 
Theil. Die ſchon vorhandene Fuxische nota 
cambiata wird nun gemeinſchaftlich mit A. 
[= Albrechfsberger ] behandelt, die Wechſelnoten 
aufs äußerſte auseinandergeſetzt, die Kunſt Muſikal. 
Gerippe zu erſchaffen aufs höchſte getrieben etc. 
Tobias ſpinnt ſich nun neuerdings als Raupe ein 
u. ſo entwickelt er Sich wieder u. erſcheint zum 
Zten mahl auf dieſer Welt. Zter Theil, die kaum 
erwachſenen Flügel eilen dem paternostergäßl nun 
zu, er wird paternostergäßleriſcher Kapellmeister, 
die ſchule der Wechſelnoten durchgegangen, behält 
er nichts davon als die Wechſel, und ſo ſchaft 
er ſeinen Jugend Freund u. wird endlich Mit— 
glied mehrer inländiſchen geleerter Vereine etc. 
wenn ſie ihn darum bitten, wird er ſchon erlauben, 
daß dieſe Lebens Beſchreibung herauskomme. 
Eiligſt u. Schleunigſt 
der Ihrige 


Beethoven. 
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An den Neffen Karl van Beethoven 


Frühjahr 1825.) 


Lieber Sohn! 


Eben erhalte ich deinen Brief, ſehr ſchwach | 


befinde ich mich noch, u. allein —-— u. dieſen 
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abſcheulichen Brief von dieſem leſe nur —— 
ich ſchicke dir 25 fl., wofür die Bücher ſogleich 
eintzukaufen, u. das übrige, wenn du's brauchſt, 
zu verwenden — den Zettel von H. v. Reisser 
bringſt du wieder mit hieher. — 

Sonnabend am ten Mam ſchicke ich einen 
Wagen von hier in die ſtadt, noch ſind ſie wohl— 
feil, um dich hieher abzuhohlen, die alte wird ſich 
morgens erkundigen, wann du am beſten, du haſt 
Zeit bis Abends 6 Uhr abzufahren, um ja nichts 
zu verfäumen, vieleicht komme ich auch, u. man 
könnte dir Hembden kaufen, in dieſer rück— 
ſicht wäre es gut, wenn du ſchon um 4 uhr 
abkommen könnteſt; komme ich aber nicht, welches 
leicht moglich iſt, ſo fahr um 5 oder 6 uhr Abends 
gerade hieher — dur wirſt nicht fo abgemattet, 
u. kanſt Sonntags, oder wenn nichts verlohren 
wird, Montags von hier abgehen —— 
das geld für den Correpetitor kannſt du von 
hier mitnehmen — 
weißt du auch die Geſchichte Mit dem Corre— 
petitor u. koſt u. wohnung auf 2000 fl: jährl. 
kommt. 
für heut kann ich nicht mehr ſchreiben — kaum 
geht die f ede 

dein treuer Vater 
Das Blatt zeigſt 
du Reissig 
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184 . 
An Prof. Dr. Braunhofer 
am 13. Maj 1825. 
Verehrter Freund! 

Dr: wie gehts Patient? Pat. Wir ſtecken 
in keiner guten Haut noch immer ſehr 
ſchwach, aufſtoßen etc, ich glaube, daß endlich 
ſtärkende Medizin nöthig iſt, die jedoch nicht 
ſtopft — weißen wein mit waſſer ſollte ich 
ſchon trinken dörfen, denn das Mephitiſche Bier 
kann mir nur zuwider ſejn mein katha⸗ 
raliſcher Zuſtand aüßert ſich hier folgender Maßen, 
nemlich: ich ſpeie ziemlich viel Blut aus, wahr— 
ſcheinlich nur aus der Luftröhre, aus der Naſe 
ſtrömt es aber öfter, welches auch der Fall dieſen 
winter öfters war. Daß aber der Magen ſchreck— 
lich geſchwächt iſt, u. überhaupt meine gantze 
Natur. dies leidet keinen Zweifel, bloß durch ſich 
ſelbſt, ſo viel ich meine Natur kenne, dörften 
meine Kräfte ſchwerlich wieder erſetzt werden. — 
Dr. ich werde helfen, bald Brovianer, bald Stol⸗ 
lianer etc. fein. Pat. Es würde mir lieb fein, 
wieder mit einigen Kräften an meinem Schreip⸗ 
pult fejn zu können erwägen fie dieſes | 
Finis. fobald ich in die Stadt komme, ſehe ich 
ſie, nur Karl ſagen, wann ich ſie treffe, können 
fie aber Karl ſelbſt angeben, was noch geſchehen 
ſoll, die letzte Medizin nahm ich nur einmal, 
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u. habe Sie verlohren, fo wäre das erſprieß⸗ 
lich 
Mit Hochachtung 
u. Dankbarkeit 
ſtets 
ihr Freund 
Beethoven. 


u 
4 
lasen — vu 
TEE — 2 mm 


2 
mer 
i——1 = — 1 — 2 


mr —— m 


Todt, Note hilft auch aus der Noth. 

Geſchrieben am 11. Maj 1825, in Baden, 
Helenenthal an der Aten Antons-Brücke nach 
Siechenfeld zu. 


155 
An den Neffen Karl 
Mai (1825.) 
Endlich — — gib den wenigſtens der alten 
die chokolade — Rammler, wenn er noch 
nicht genommen, würde vieleicht die alte bejorgen 


ich werde immer mägerer und befinde 
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mich eher übel als gut, und keinen artzt keinen 
theilnehmenden Menſchen — | 

wenn du nur immer Sonntags kannſt, fo 
komme heraus, jedoch will ich dich von nichts 
abhalten, wenn ich nur Sicher wäre, daß der 
Sonntag ohne mich gut zugebracht würde, ich 
muß mich ja von allem entwöhnen, wenn mir 
nur dieſe Wohlthat wird, daß meine ſo großen 
opfer würdige Früchten bringen? ———— 

wo bin ich nicht verwundet zerſchnitten?! 


dein treuer 


Vater 
156 
An denſelben 
Baden 
am 2 a2ten 
Maj 


Bisher nur Muthmaßungen, obſchon mir 
von jemand verſichert wird, daß wieder gehei— 
mer Umgang zwiſchen dir u. deiner Mutter 

ſoll ich noch einmal den abſcheulichſten 
Undank erleben?! nein, ſoll das Band gebrochen 
werden, fo ſej es, du wirſt von allen unparthei— 
ſchen Menſchen, die dieſen Undank hören, gehaßt 
werden — die außerungen des Hr. Bruders 
u. zwar von Dr: Reißig, wie er ſagt dein geſtrige 
Aüßerung in Anſehung des Dr. Sonleitners, der 
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mir natürlich gram fejn muß, da das Gegentheil 
bej den L. R. geſchehen von dem, was er ver: 
langt; in dieſe Gemeinheiten ſollt ich mich noch 
einmal miſchen, nein nie mehr — — drückt dich 
das Pactum, in Gottes nahmen — ich überlaße 
dich der Göttlichen Vorſehung, das Meinige habe 
ich gethan u. kann deswegen vor dem aller: 
höchſten aller Richter erſcheinen — fürchte dich 
nicht morgen zu mir zu kommen, noch muth— 
maße ich nur, Gott gebe, daß nichts wahr jej, 
denn wahrhaftig, dein Unglück wär nicht abzu: 
ſehen, ſo leichtſinnig dieſes der Schurkiſche Bruder 
u. vieleicht deine Mutter nehmen würden 
mit der alten. ich erwarte dich ſicher. 


157 
An denſelben 
Lieber Sohn! 

Ich gedenke Sonnabends in die ſtadt zu 
kommen u. bis Sonntag abends oder Montags 
früh wieder hieher mich zu begeben — — ich 
bitte dich daher bej Dr: Bach zu fragen, um 
welche Stunden er jetzt gewohnlich zu ſprechen 
ſej, ſo wie auch Dir den Schlüßel geben zu laßen 
beim Hr: Bruder Becker, um zu ſehen, ob ſich 
in dem Zimmer, welches der Hr: unbrüder⸗ 
liche Bruder, ſo viel Einrichtung befindet, daß 
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ich dort die Nacht über bleiben kann, ob die 
Wäſche rein etc. Da Donnerſtag Fejertag iſt 
u. du ſchwerl. herkommſt, wie ich es auch nicht 
verlange, ſo könnteſt du dieſe paar Gänge wohl 
machen, Sonnabends bej meiner Ankunft kannſt 
du mir darüber berichten, ich ſchicke dir kein 
Geld, denn im Nothfall kannſt du 1 fl. leihen im 
Hauſe, Nüchternheit iſt für die jugend nöthig, u. du 
ſcheinſt ſie nicht genug beachtet zu haben, da du 
Geld genug hatteſt, ohne daß ich es wußte 
u. noch nicht weiß woher? Schöne 
Handlungen! In's Theater zu gehen, iſt nicht 
rathſam jetzt der zu großen Zerſtreuung wegen 
fo glaube ich, — — die angefchaften 5 fl: des 
Hr: Dr. Reißig werde ich unterdeſſen pünktlich 
Monathl. abtragen u. hiemit baſta 
verwöhnt, wie du biſt, würde es nicht ſchaden 
der Einfachheit u. Wahrheit dich endlich zu 
befleißen, denn mein Herz hat zu viel bey deinem 
Liſtigen Betragen gegen mich gelitten, und Schwer 
iſt es zu vergeßen, u. wollte ich an allem dem 


wie ein jochochs ohne zu murren ziehen, jo kann 
dein Betragen, wenn es ſo gegen andere gerichtet 
iſt, dir niemals Menſchen zubringen, die dich 
— Gott iſt mein Zeu— 
ge, ich träume nur, von dir und von dieſer 
elenden Bruder u. dieſer mir zugeſchuſterten ab— 
ſcheulichen Familie gäntzlich entfernt zu fejn. Gott 


lieben werden 
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erböre meine wünſche, denn trauen kann ich Dir 
nie mehr. - 


leider 
Baden dein Vater 
am zıten Maj oder beßer nicht 
1825 dein Vater 
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An denſelben 
Baden, den g. Juni 182g. 
Ich wünſche wenigſtens daß du Sonntags 
hierher kommſt. Vergebens bitte ich um Antwort, 
— Gott ſei mit dir und mit mir. 

Wie immer 
Dein treuer Vater. 
Hrn. v. Reyßig habe ich geſchrieben 
daß er dich bitte Sonntags hierher zu kommen, 
die Kaleſche fährt um 6 Uhr von ſeiner Woh— 
nung ab und zwar von der Kugel auf der 
Wieden. Du haſt alſo nur etwas im Voraus 
zu arbeiten oder ſtudiren, ſo wirſt du nichts ver— 
liehren. Ich bedaure dir dieſen Schmertz ver— 


urſachen zu müſſen. Nachmittags fährſt du um 


5 Uhr ab mit derjelben Kaleſche von hier wieder 
nach Wien. Es iſt ſchon vorausbezahlt, du kannſt 
ja morgens dich hier balbiren, auch hier Halstuch 
und Hembd haben, um zur rechten Zeit hier eins 
zutreffen. — 
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leb wohl, wenn ich auch mit dir ſchmolle, 
ſo iſt es nicht ohne Grund, und nicht ſo vieles 
möchte ich aufgewendet haben, um der Welt einen 
gewöhnlichen Menſchen gegeben zu haben 
ich hoffe dich gewiß zu ſehen 

Sind übrigens die Intriguen ſchon ge— 
reift, ſo erkläre dich offen (u. natürlich), u. du 


wirſt denjenigen, der ſich in der guten Sache alle | 


zeit gleich bleibt finden. 

Die Wohnung ſtand geſtern in der Zeitug 
hätteſt du nichts machen können, wenigſtens durch 
einen andern, auch durch ſchreiben laßen, wenn 
du vielleicht unpäßlich. — Lieb wäre es mir 
nichts anderes ... zu müſſen, wie ich hier 


lebe weißt du, noch dazu bei der kalten Witterung, a 


das beſtändige Alleinſejn ſchwächt mich nur noch 


mehr, denn wirklich gränzt meine Schwäche oft 1 


an Ohnmacht, o kränke nicht mehr, der Senſen⸗ 
mann wird ohneh. keine fo lange Friſt mehr N 
geben. — B. 

Wäre in der allegaſſe eine gute Woh⸗ | 


nung für mich zu finden, ich würde ſie auch f 


nehmen. 
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An denfelben 


Baden 
am ızten jun. 


Mein lieber Sohn! 

ich hoffe du wirſt die 62 fl. 30 K W. W. 
erhalten haben — du könnteſt auch von 
ſelbem Tuche noch ein Beinkleid nehmen, thue 
das, du wirſt hoffentlich das Beſte von 2 fl: 
genommen hab., in ſolchen Fällen muß man 
wegen ein Paar fl: ſich nicht das Beſte verſagen; 
von dem grauen Zeug für Beinkleid. könnteſt 
du auch 2 nehmen, was nun hernach ſchneid: 
etc, wirſt du anrechnen, u. noch darauf von 
mir gelegt werden — was das rechte Hand thut 
joll die linke nicht wiſſen — — fo wird von 
edlen Menſchen gehalten, leider haſt du es ſelbſt 
verſchuldet, wenn man dich darauf aufmerkſam 
machen muß Zu Frieß vergiß nicht 
hinzugehen — Aurora ſej nicht allein Weckerin, 
ſondern beflügele deine Thätigkeit 

Von den tägl. Haußumſtänd. Das Mäd. 
iſt zwar gekommen, bleibt aber doch nicht, ich 
habe unterdeß. mit der Alten alt geſprochen, jo 
viel ſich mit ſolchen leuten ſprech. läßt — 


Fort mit dem Teufelszeug —— H: Bruder 
Asinanio hat geſchrieb. —— — Das allein 


fein am Tiſche fällt mir am härteſten, u. wirklich iſt 
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es zu verwundern, wenn ich leid lich hier ſchreibe 
Vieleicht komme ich Sonnabends in 
die ſtadt, du könnteſt che eur: alsdann vielzſg ö 


jetzt leb wohl mein Herz, verdiene es, was dn 
brauchſt nimm dir, was du ſonſt brauchſt, wird 
ebenfalls bejm hereinkommen dir gekauft werden — 
ich umarme dich ſej mein guter Fleißiger edler 
Sohn 
wie immer 
dein 


Geld. zu wiſſen. 
iſt der Correpetitor gekommen? 


160 
An denſelben 
Baden 
Beſtes lümperl! 
Wegen der Unterredung Sonntags ſchreibe 4 
mir auch, es iſt vom Hof — höfiſches Zeug — 
wo man in reserve — ſejn muß | 
Holtz ift heute nicht gekommen. Wenn ihm auch 
nur zu trauen iſt. N 
eben dieſen abend erhalte ich dein ſchraben 1 
ſehe aber wie muß ich lachen ——— Es 
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nicht in der ordnung, daß die Mainz. fo etwas 
gethan haben, da es aber einmal geſchehen iſt, 
jo ſchadet es nicht, unſer Zeitalter bedarf kräftiger 
Geiſter, die dieſe kleinſüchtigen, heimtückiſchen 
elenden ſchuften von Menſchenſeelen geißeln 

ſo ſehr ſich auch mein Hertz einem 
Menſchen wehe zu thun dagegen ſträubt, auch 
war es bloß Scherz u. gar nicht mein Gedanke 
ſo etwas gedruckt zu wiſſen. bejm Magiſtrat 
frägſt du gleich um die Form wegen Veränderung 
der Bank obligat. in rothſch. [?] looß, um da: 
rum beim Magiſtrat nicht (Obervormund Hinter: 
ſchaft) einzukommen —— n — fej brav 
ſej gut, hier haſt du ein Bejſpiel, wie ſich alles 
freut, wenn d. g. Menſchen irgend gehörig ge— 
mürdigt werden — ſej mein lieber ein: 
tziger ſohn, ahme meine Tugenden ohne meine 
Fehler jedoch nicht, da der Menſch fehlen muß, 
habe Schlimmere Fehler als ich dein wahrhafter dich 


umarmender Treuer Vater. 


161 
An Bruder Johann van Beethoven 
Baden am 13. Juli 182g. 
Werther Hr. Bruder! 
Da du das Buch auf eine ſo gute Art 
beſorgt haſt, ſo erſuche ich dich daß es wieder 
hieher an den Eigentümer zurüdgelange — 
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wieder eine ganz hübſche Geſchichte! — wegen 
deinem Wunſche mich bei dir zu ſehen habe ich 
mich ja ſchon längſt erklärt, — ich erſuche dich 
hiervon nichts mehr verlauten zu laſſen, denn 1 
unerſchütterlich wirſt du mich hier wie allzeit 
finden, die Details hierüber erlaſſe mir, da ich 
nicht gern Unangenehmes wiederhole, du biſt 


glücklich, dies iſt ja mein Wunſch; bleibe es, denn 1 | 
jeder iſt am beften in feiner Sphäre. Von 
deiner Wohnung machte ich nur einmal Gebrauch 


allein der Backofen machte mich beinahe krank, 


daher auch nur einmal — da ich jetzt eine Woh⸗ 1 


nung ſchon habe, jo werde ich wahrſcheinlich | 
kaum einmal Gebrauch machen von dem andern | 
Zimmer das du mir anfrägft — wenn du fehreibft, 
jo fiegle wenigſtens die Briefe und adressire je 
an Carl in Wien, da ein ſolcher Brief hieher zu b | 


viel koſtet — ich erſuche dich noch einmal drin 
gend um die Zurückerſtattung des dem Kunſt 


Maſchiniſten an dem Graben zugehörigen Buchs, 


da ſolche fälle wirklich beinahe unter die uner— 1 


hörten gehören, und ich mich in keiner kleinen 
Verlegenheit finde — alſo das Buch, das Buch! — 
ſchnell u. geſchwinde an Carl in Wien geſendet, — 


leben ſie wohl, mein werther Herr Bruder. 


Gott befohlen 


der Ihrige | 
Baden am 13. Juli 1825. Ludwig 
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An den Neffen Karl 


lieber Sohn! du ſiehſt hier aus dieſem Briefe, 
was zu erſehen — — bleibe nur bej Mäßig— 
keit, das Glück krönt meine Bemühungen, laß 
ja nicht dein Unglück aus falſchen Anſichten von 
dir gründen, ſej wahrhaftig, u. ja genau in deinen 
Angaben deiner Ausgaben, das Theater laß jetzt 
noch fein — folge deinem Führer und 
Vater, folge ihm, deßen Dichten u. trachten all: 
zeit für dein Moraliſches Wohl u. auch nicht ganz 
für das gewöhnliche Daſejn iſt 
dieſer H: Thal wird zu dir kommen, er wird 
mit Hönigſtein auch ſejn, du kannſt ihm nach 
Ermeßen auch die overturen geben, er bleibt 3 
wochen hier, du kannſt ihm antragen, einmal hier 
zu ſpeiſen, frejlich am Sonntage, wo ein ge— 
wiſſes Lümperl mit zugegen ift, freilich ſehr 
Früh mit einem wagen, welchen ich ſchicken würde, 
laß ja ein liebenswürdiges betragen bey dieſem 
Menſchen vorleuchten, durch Kunſt u Wiſſen— 
ſchaft ſind ja die beſten edelſten Menſchen ver— 
bunden u. dein künftiger ſtand ſchließt dich nicht 
davon aus 


wenn du einen Fiacker nähmeſt, 
zum rampel zu fahren, wenn es deine Zeit er— 
laubte, wegen dem Abſchreib. des Quartetts, du 
kannſt ihm ſagen, daß ich gantz anders jetzt 
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fehreibe, leſerlicher, als während meiner Krankheit, 
u. daß dies quartett gleich 2 mal geſchrieben 
wird, ich ſchickte es alsdann herein, hier hat ſich 
auch einer angefrag., allein ich weiß nicht, maß 
er kann, dem Holtz chriſti oder dem ſchpan des, 
Holtz chriſti möchte ich im erſt. augenblick 
auch nicht zu viel anvertrauen. 

ſchreibe gleich, die alte ganß kommt vieleicht 
übermorg. nach Bien. —: — — leb wohl 
folge meinen Lehren. 


dein treuer dich hertzl. 
umarmender 
Vater. 
vieleicht gehſt du mit dieſem H. Thal zu 
Hönigſtein, du muſt aber nicht zu ſehr nach 


dem Geld fragen. 


Baden 
am 18ten jul. 

Montag. 
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An denſelben 
Baden 
am ırten aug. 
Lieber Sohn! 


Ich bin in todesangſt wegen dem quartett 4 
nämlich das 3 4 5 u 6fe Stück hat Holz mit⸗ 
genommen, die erſten Täkte vom Zten Stück find 
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hie geblieben nemlich die antzahl dieſer Blätter 
iſt 3 — — von Holz höre ich nichts, 
geſtern hab ich ihm geſchrieben, ſonſt ſchreibt er 
gewöhnlich, welch ſchrecklicher Zufall, wenn er es 
verlohren hätte, er trinkt ſtark unter unß ge: 
ſagt. So geſchwind als möglich beruhige mich 
— bej Haßlinger kannſt du linkes 
wohnung erfahren, Haßlinger war heute hier, 
ſehr Freundſchaftlich, hat die Hefte u. andere 
d. g. gebracht, bat ſehr um die neuen quartetten, 
laß dich mit (ausgeſtrichenes Wort] u. d. g. in 
kein gewäſch ein, Es führt zu gemeinheiten 

Um Gottes willen nur Beruhigung 
wegen dem quartett, ſchrecklicher Verluſt, auf 
nichts als kleinen Fetzen iſt das Concept ge— 
ſchrieben, u. nie mehr werde ich im ſtande ſejn 
das gantze ſo zu ſchreiben. 


Dein treuer Vater. 

Darüber ſteht das Folgende:] 
ich melde dir noch, daß der kommende 
Sonntag u. Montag 2 Fejertäge ſind, du aljo 
dich darnach einrichten kannſt, bej dieſer Gelegen: 
heit könnteſt du vieleicht Sonnabend abends 
hieher mit mir, wenn ich hereinkomme, da du den 


gantzen Morgen als denn gewinnſt. 
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An denfelben 

September [1827] 
lieber john! Vergeße nicht dem Tobias die 

quittung nebſt dem gelde zu geben 
der herr instructor] hätte früher kommen ſollen 
da die ſache ſich nun ſo verhält, ſo 
muſt du ihm folgen a ich wünſche auch 
nicht, daß du den 14 ten Septemb. zu mir kommeſt 

Es iſt beßer, daß du dieſe stud. endigſt 
Gott hat mich nie verlaßen, Es wird ſich ſchon 
noch jemand finden, der mir die Augen zudrückt 
Es ſcheint mir überhaupt ein ab» 
gekartetes weſen in dem allem, was vorgegangen 
iſt, wo der Hr: Bruder (Pſeudo) eine rolle mit⸗ 
ſpielt a — ich weiß, daß ſpäter du auch 
nicht Luſt haſt bej mir zu ſejn, natürlich Es geht 
etwas zu rein zu bej mir — du haſt 
auch verfloßenen Sonntag wieder 1 fl: 15 X 
von der Haußhält. dieſem alten gemeinen Kuchel: 
menſch geborgt — Es war ſchon ver: 
bothen — eben fo geht es überall, 
mit dem Gehrock wär ich 2 Jahr ausgekommen, 
frejlich habe ich die üble gewohnheit, im Haufe 
einen abgetragenen rock anzuziehen, aber Hr: 


Karl, o pfui der Schande u. wegswegen, der 
Geldſack H. l. v. B—n iſt ja bloß dafür da 
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du brauchſt auch dieſen Sonntag 
nicht zu kommen, denn wahre Harmonie u. Ein- 
klang wird bej deinem Benehmen nie entſtehn 
können — wozu die Heuchelej, du wirſt dann 
erſt ein Beſſerer Menſch, du brauchſt dich nicht 
zu verſtellen nicht zu lügen, welches für deinen 
Moraliſchen charakter endlich beßer iſt — 
ſiehſt du, ſo ſpiegelſt du dich in mir ab, denn 
was hilft das liebevollſte zurecht weiſen!! — er: 
boßt wirſt du noch obendrein ——— übrigens 
ſej nicht bange, für dich werde ich immer, wie jetzt 
unausgeſetzt ſorgen, ſolche Scenen bringſt du in 
mir hervor — — als ich die 1 fl: 15 mie: 
der auf der rechn. fand. 
Schicke keine ſo dünne Blätter mehr denn 
die Haußhält. kann ſie bejm licht leſen 
eben erhalte ich dieſen Brief von leipz., ich glaube 
aber daß hierauf noch nicht das quartett zu 
ſenden, Sonntags kann dies beſprochen werden 
— — früher vor 3 jahr. verlangte ich nur 
40 AH für ein quartett, Es muß alſo jezt unter⸗ 
ſucht werden wie du eigentlich geſchrieben 
haſt 


leb wohl, derjenige, der dir zwar nicht 
das Leben gegeben, aber gewiß doch erhalten 
hat, u. was mehr als alles andere für die 
Bildung deines geiſtes geſorg hat, väterlich ja 
mehr als das, bittet dich innigſt, ja auf dem 
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einzigen wahren weeg alles guten u. rechten zu 


wandeln 
leb wohl 
dein treuer guter 
Bring den Brief Sonntags Vater. 
wieder mit 
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An denſelben 


Baden 
am Aten Oktob. (1825). 
lieber Sohn 

wie der weiſe odüſſeus weiß ich mich auch 

zu helfen; kommſt du ſonntag, ſo brauchſt du 
nicht zu fürchten, daß es zu kalt iſt, ein Theil 
der alten Fenſterläd. iſt hier, womit man ſich 
zieml. helfen kann — meinen ſchnupf. u. Kathar. 
hoffe ich auch noch hier loß zu werd. doch iſt's 
überhaupt jezt gefährl. hier für meinen katharal. 
Zuſtand, die winde oder vielmehr orkane ſind 
noch immerfort herrſchend — wegen Bieder- 
mann frage, ob S. [= Schleſinger] ihm einen 
Auftrag gegeb., denn noch kann man an peters 
gleich ſchreiben, im Falle daß Biederm. von 
Schlesing. keinen auftrag hat. für heute 


war es wohl kaum mögl. mir ſchon zu ſchreib., 


ich hoffe aber morg. ein ſchreib. u. Sonnabends 


dich gewiß zu ſehen, ich wünſche daß du dich 
deiner Liebloſigkeit wegen gegen mich nie ſchämen 
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dörfeft, id ———— leide nur, anders kann ich 
nichts ſagen, ich wünſche u. hoffe, daß alles, was 
du angeführt hier um nach Vien zu gehen, ſich eben 
fo verhalte — — ſej verſichert, daß du 
nur alles Gute von mir jederzeit erwarten kannſt, 
aber ſollt ich auch dieſes [ausgeriffen) von dir 
wünſchen? — — wenn du mich auch Stürmiſch 
ſiehſt, fo ſchreib es meiner großen Sorge für dich 
zu, indem dir leicht gefahren drohen ———— ich 
hoffe wenigſtens morgen ein ſchreiben von dir, 
ſetze mich nicht in Angſt, o bedenke meine Leiden, 
von rechtswegen müste ich deswegen gar keine 
Beſorgniße haben, allein was habe ich ſchon er— 
lebt?! — 

wie immer 

dein treuſter 
Vater 

Bedenke, daß ich hier ſitze u. leicht krank 
werden kann. 
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An denſelben 
1823. 
Komm nur um Gotteswillen heute wieder 
nach Hauſe, Es könnte dir, wer weiß, was für 
Gefahr bringen eile eile. —— 
Mein theurer ſohn! 
Nur nicht weiter — komm nur in meine 
arme, kein hartes wort wirſt du hören, o Gott 


gehe nicht in dein Elend, liebend wie immer 
wirſt du empfangen werden, — was zu über: 
legen was zu thun für die Zukunft dies werden 
wir Liebevoll beſprechen, mein Ehrenwort keine 
Vorwürfe, da ſie jetzt ohnehin nicht mehr fruchten 
würden, nur die Liebevollſte Sorge u. Hilfe darfſt 
du von mir erwarten 

komm nur komm an das 

treue Hertz deines Vaters. 


Beethoven. 
Komme gleich nach Empfang dieſes nach 
Ha ufe. 
Volti sub 
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An denſelben 
[1823]. 
Theurer lieber Sohn! 
eben erhalte ich deinen Brief, ſchon voll 
Angſt u. ſchon heute entſchloſſen nach Vien zu 
Gott ſej Dank, es iſt nicht nöthig, 
Folge mir nur u. liebe wie glück der Seele mit 
Menſchlichem Glück gepaart wird unß zur Seite 
fein, u. du wirſt ein intenſives Daſejn mit dem 


eilen 


äußern paaren, doch beßer daß erſteres über 
letzteres obenan ſtehe — il fait trop Froid — 
alſo Samſtags ſehe ich dich ſchreibe noch ob du 
Früh oder Abends kommeſt, wo ich dir entgegen 


eile —— 
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tauſend mal umarme ich dich u. Füße dich 

nicht meinen verlobrnen fonder neuge— 

bohrenen Sohn — — an Schlemmer ſchrieb 

ich, nimms nicht übel, 

ich bin noch zu voll — 

hie dran 

i ßel — — meine 

0 lieb u. meine Sorgen für dich 

eee werden dir immer deinen liebe— 
vollen Vater zeigen 
am 3 ten oftob. 
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An denſelben 


Baden am igten 
Oktob. [1825]. 


Ich melde dir Eiligft, daß ich auch, wenns 
regnet, ſicher Morgen Vormittag komme, laß 
mich dich daher ſicher finden; — — — ich freue 
mich dich wiederzuſehen u. wenn noch trübe 
Wolken für dich erſcheinen, ſo ſchreib es nicht 
vorfäglicyer Boßheit zu, fie werden völlig ver: 
ſcheucht werden durch dein mir verſprochenes 
beſſeres Wirken u. dein wahres reines auf Thätig⸗ 
keit gegründetes Glück, bejm letzten Brief ſchwebte 
mir etwas vor, welches jedoch, nicht gantz richtig, 
eine ſchwartze Stimmung hervorbrachte, dies iſt 
nach allem Vergangenen wohl leicht möglich, 
allein wer wird ſich wieder auch nicht freuen, 
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wenn der irrende wieder in die rechten Fußſtapfen 
tritt, ja dieß hoffe ich zu erleben — vor⸗ 
tzügl. ſchmerzte mich, daß du ſonntags fo ſpät 
gekommen u. ſo früh wieder forteilteſt — ich 
komme morgen mit dem Tiſchler, das Hexenpack 
ſoll fort Es iſt zu arg, ehe die andere Hauß— 
hälterin eintritt, kann ich den Tiſchler gebrauchen 
— — mündl. Mehreres u. du wirſt mir recht 
erwarte mich alſo ſicher Morgen 
trotz Regen etc. 


geben 


Dein 
dich an ſich drückender 
liebevoller Vater 
Baden am 14 ten Oktob. 
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An den Kopiſten Rampel 
[18232 
Beſter ramperl komm nur morgen früh geh 
aber zum Teufel mit deinen gnädigen Herrn Gott 
allein kann nur gnädig geheißen werden — 
Die Magd habe ich ſchon aufgenommen, 
flöße ihr nur Ehrlichkeit u. Anhänglichkeit an mich 
wie auch ordnung und pünktlichkeit in ihren 

kleinen Dienſten ein 

dein ergebener Beethoven. 
Für den H. Rampel Copiſten am Donau⸗ 
ſtrom. 
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170 
UnKarllluauft Freih. von Klein, Komponiſt 
0. Mai 1826.) 

Durch Hrn Hofrath v. Moſel empfing ich 
einen Brief von Ihnen, welchen ich, da ich ſehr 
überhäuft bin, nicht gleich beantworten konnte. 
Sie wünſchen mir ein Werk zu widmen; jo 
wenige Anſprüche ich auf dergleichen mache, ſo 
werde ich doch mit Vergnügen die Dedication 
Ihres ſchönen Werkes annehmen. Sie wollen 
aber auch, daß ich dabey als Kritikus erſcheine, 
bedenken aber nicht, daß ich mich ſelbſt muß 
kritiſiren laſſen! Allein ich denke mit Voltaire, 
„daß einige Mückenſtiche ein muthiges Pferd 
nicht in ſeinem Laufe aufhalten können'. In 
dieſem Stücke bitte ich Sie mir nachzufolgen. 
Damit ich aber nicht verſteckt, ſondern offen, wie 
ich immer bin, Ihnen entgegen komme, ſage ich 
Ihnen nur, daß Sie in dergleichen künftigen 
Werken mehr auf die Vereinzelung der Stimmen 
achten könnten. 

Indem es mir allezeit eine Ehre ſein wird, 
wenn ich Ihnen irgendwo in etwas dienen kann, 
empfehle ich mich Ihren freundlichen Geſinnungen 
gegen mich und bin mit vollkommenſter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 
Wien am tot. Mai ergebenſter 
1626. Beethoven. 
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An den Neffen Karl 
Sommer 1826. 
Schon um deſſentwillen, daß Du mir wenig⸗ 
ſtens gefolgt biſt, iſt alles vergeben und vergeſſen, 
mündlich darüber mit dir. Heute ganz ruhig. 
— Denke nicht, daß ein anderer Gedanke in mir 
als nur Dein Wohl herrſche u. hieraus beurteile 
mein Handeln — mache ja keinen Schritt der 
Dich unglücklich mache und mir das Leben 
früher raubte, erſt gegen 3 Uhr kam ich zum 
ſchlaffe, denn die ganze Nacht huſtete ich — ich 
umarme dich herzlich und bin überzeugt daß du 
mich bald nicht mehr verkennen wirſt, ſo be— 
urtheile ich auch dein geſtriges Handeln. ich er— 
warte dich ſicher heute um Ein Uhr, mach mir 
nur keinen Kummer u. keine Angſt mehr, leb in— 
deſſen wohl. 
Dein wahrer u. treuer Vater. 
Wir ſind allein, ich laſſe deswegen H. nicht 
kommen um ſo mehr da ich wünſche, daß nichts 


verlauten möge von geſtern, komme ja — laß 1 


mein armes Herz nicht mehr bluten. 
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An B. Schott Söhne in Mainz 
Wien den aa. Febr. 1907. 
Euer Wohlgeborn! 

Ihren letzten Brief habe ich durch den 
Kapellmeiſter Kreutzer erhalten. Ich beantworte 
Ihnen jetzt nur das Nöthige. Zwiſchen Opus 
(Quart. in Cis moll) was Sie haben, geht das 
vorher was Math. Artaria hat. Hiernach können 
Sie leicht das Nummer beſtimmen. Die Dedi— 
cation ift: gewidmet meinem Freunde Jo— 
hann Nepomuk Wolfmapver. 

Nun komme ich aber mit einer ſehr be: 
deutenden Bitte. — Mein Arzt verordnet mir 
ſehr guten alten Rheinwein zu trinken. So etwas 
hier unverfälſcht zu erhalten, iſt um das theuerſte 
Geld nicht möglich. Wenn ich alſo eine kleine 
Anzahl Bouteillen erhielt, ſo würde ich Ihnen 
meine Dankbarkeit für die Cäcilie bezeigen. Auf 
der Mauth würde man, glaube ich, etwas für 
mich thun, ſodaß mich der Transport nicht ſo 
hoch käme. — Sobald es meine Kräfte nur er— 
lauben, werden Sie auch die Meſſe metronomiſirt 
erhalten, denn ich bin gerade in der Periode, 
wo die Ate Operation erfolgen wird. — Je ge: 
ſchwinder ich alfo dieſen Rheinwein oder Moſel— 
wein erhalte deſto wohlthätiger kann er mir in 
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dieſem jetzigen Zuſtande dienen; und ich bitte Sie 
recht herzlich um dieſe Gefälligkeit, wofür Sie 
mich Ihnen dankbar verpflichten werden. 
Mit größter Hochachtung geharre ich 
Euer Wohlgeboren 
ergebenſter 
Beethoven. 
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An J. Moſcheles in London 
Wien 14. März 1827. 
Mein lieber Moſcheles! 

Ich habe dieſer Tage durch Herrn Lewinger [] 
erfahren, daß Sie ſich in einem Briefe vom 10. 
Febr. bei ihm erkundigten, wie es mit meiner 
Krankheit ſtehe, von der man ſo verſchiedenartige 
Gerüchte ausſtreue. Obwohl ich keineswegs zweifle, 
daß Sie meinen Brief vom 22. Febr. an Sie 
jetzt ſchon in Händen haben, der Sie über Alles 
was Sie zu wiſſen verlangen aufklären wird, ſo 
kann ich doch nicht umhin Ihnen hier für Ihre 
Theilnahme an meinem traurigen Schickſale zu 
danken und Sie nochmals zu erſuchen ſich meine 
Bitte, die Sie aus meinem erſten Schreiben ſchon 


kennen, recht angelegen ſein zu laſſen, und ich bin 1 


beinahe im Voraus überzeugt, daß es Ihnen in 
Vereinigung mit Sir Smart und andern meinen 
Freunden ſicher gelingen wird, ein günſtiges Res 
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fultat bei der philharmoniſchen Geſellſchaft für 
mich zu erzwecken. An Sir Smart habe ich ſeit 
dieſem auch nochmals geſchrieben. 

Am 27. Februar bin ich zum 4. Male 
operirt worden, und jetzt ſind ſchon wieder ſicht⸗ 
bare Spuren da daß ich bald die 5. zu erwarten 
habe. Wo ſoll das hin und was ſoll aus mir 
werden, wenn es noch einige Zeit jo fortgeht? — 
Wahrlich ein hartes Loos hat mich getroffen! 
Doch ergebe ich mich in den Willen des Schick— 
ſals und bitte nur Gott ſtets, er möge es in 
ſeinem göttlichen Willen ſo fügen daß ich, ſo— 
lange ich noch hier den Tod im Leben erleiden 
muß, vor Mangel geſchützt werde. Dies wird 
mir ſoviel Kraft geben, mein Loos, fo hart und 
ſchrecklich es immer ſein möge, mit Ergebenheit 
in den Willen des Allerhöchſten zu ertragen. 

So mein lieber Moſcheles empfehle ich 
Ihnen nochmals meine Angelegenheit und ver— 
harre in größter Achtung ſtets 

Ihr Freund 
L. v. Beethoven. 

Hummel iſt hier und hat mich ſchon einige 

Male beſucht. 
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An denſelben 

Wien 18. März 1827. 

Mit welchen Gefühlen ich Ihren Brief vom 

1. März durchleſen, kann ich gar nicht mit 
Worten ſchildern. Dieſer Edelmuth der Phil: 
harmoniſchen Geſellſchaft, mit welchem man bei— 
nahe meiner Bitte zuvorkam, hat mich bis in 
das Innerſte meiner Seele gerührt. Ich erſuche 
Sie daher lieber Moſcheles das Organ zu ſein, 
durch welches ich meinen innigſten Dank für die 
beſondere Theilnahme und Unterſtützung an die 
Philharmoniſche Geſellſchaft, gelangen laſſe. [Sa— 
gen Sie dieſen würdigen Männern daß, wenn 
mir Gott meine Geſundheit wieder wird geſchenkt 
haben, ich mein Dankgefühl auch durch Werke 
werde zu realiſiren trachten und daher der Ge— 
ſellſchaft die Wahl überlaſſe, was ich für ſie 
ſchreiben ſoll. Eine ganze ſkizzirte Symphonie 


[die zehnte] liegt in meinem Pulte, ebenſo eine 
neue Ouverture oder auch etwas anderes. Rück— 
ſichtlich der Academie, die die philharmoniſche 
Geſellſchaft für mich zu geben beſchloſſen hat, 
bitte ich die Geſellſchaft ja dies Vorhaben nicht 
aufzugeben. Kurz alles was die Geſellſchaft nur 
wünſcht, werde ich mich zu erfüllen beſtreben, 
und noch nie bin ich mit ſolcher Liebe an ein 
Werk gegangen als es hier der Fall ſein wird. ö | 
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Möge mir der Himmel nur recht bald wieder 
meine Geſundheit ſchenken und ich werde den 
edelmüthigen Engländern zeigen, wie ſehr ich ihre 
Teilnahme an meinem traurigen Schickſale zu 
würdigen weiß. 

Ich fand mich genöthigt ſogleich die ganze 
Summe von 1000 Gulden C. M. in Empfang 
zu nehmen, indem ich gerade in der unangenehmen 
Lage war Geld aufzunehmen. — — 

Ihr edles Benehmen wird mir unpergeßlich 
bleiben, ſowie ich noch insbeſondere Sir Smart 
und Herrn Stumpff meinen Dank nächſtens nad): 
tragen werde. Die metronomiſirte neunte Gin: 
fonie bitte ich der philharmoniſchen Geſellſchaft 
zu übergeben. Hier liegt die Bezeichnung bei. 

Ihr Sie hochſchatzender Freund 
Beethoven. 
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Nachwort 


Die vorliegende Briefausgabe will ein Bild des Men: 
ſchen Beethoven geben, aufrichtig und wahr, wie er felbft 
geweſen iſt. Beethoven bedarf keiner Retuſche, keiner 
vorteilhaften Pofe. Wir möchten die harten Kanten und 
ſpitzen Ecken feines Weſens ebenſowenig miſſen, wie wir 
die chataktervollen Diſſonanzen aus ſeinen Werken 
ſtreichen könnten. Wie dieſe nach muſikaliſchen Geſetzen, 
fo löfen ſich jene nach den Geſetzen ſtrenget Selbſtzucht 
und reiner Her zensgüte auf. 

Der Herausgeber hat den Wunſch, dem Meifter, der 
ſich fo rückhaltlos und erfchöpfend in feinen Briefen aus⸗ 
ſpricht, allein das Wort zu laſſen. Er hält es für un⸗ 
angebracht, ſich zwiſchen Beethoven und den Leſer zu 
drängen und Kommentare zu liefern, die in eine Erſt⸗ 
veröffentlichung oder in eine wiſſenſchaftliche Ausgabe 
gehören, aber nicht in eine Auswahl vom Gepräge der 
vorliegenden. Er hat ſich daher darauf beſchrankt, die 
allerunentbehrlichſten Angaben über die Adreſſaten zu 
machen. 

Alle diejenigen Briefe, deren Originale in Berlin 
liegen, find buchſtabengetreu nach dieſen wiedergegeben. 
Für die übrigen wurden als Vorlagen „Beethovens fämt: 
liche Briefe! von Alfr. Chr. Kaliſcher und „Beethoven: 
Briefe‘ von Leopold Schmidt benutzt. 

Dr. Curt Sachs. 
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Anmerkungen 


Schaden war Advokat. 

Eleonore v. Breuning (geb. 1772), die fpätere Ge⸗ 
heimrätin Wegeler, gehörte einem Hauſe an, das 
für Beethoven nach dem Tode ſeiner Mutter ein 
zweites Heim wurde und ihm die Segnungen eines 
vornehmen, gebildeten und zugleich liebevollen Kreiſes 
gewährte. Sie war ſeine Jugendfreundin und 
Schülerin. Ihr widmete er die zwölf Variationen 
in F-dur für Violine und Klavier über Mozarts 
„Se vuol ballare“ und die unvollſtändige Klavier⸗ 
fonate in C dur. Eleonores Freundin Barbara Koch, 
ſpäter Gräfin Belderbuſch, hatte zu den zahlreichen 
Verehrern ihrer Schönheit auch den jungen Beethoven 
gezählt. Malchus iſt der ſpätere Finanzminlſter des 
Königreichs Weſtfalen und Württembergs. 


V. Variationen. Die Partie iſt das Bläſeroktett 


in Es- dur. 


. Wegeler, einer der älteften und treueſten Freunde 


Beethovens, war Arzt und ſpäter Univerfitätsprofeffor 
in Bonn. Er war fünf Jahre älter als Beethoven. 


Zmeskal v. Domanovecz, Hofſekretär und begabter 


Muſikliebhaber, war lange Jahre hindurch Beethovens 
unermüdliches Faktotum. 


Der Schwan iſt ein Gaſthaus. 
Koch Mehlſchöberl ift eine Figur aus der Burleske 


„Das luſtige Beilager“; der Spitzname deutet auf 
Beethovens zweifelhafte Kochkünſte. 


Lorcchen iſt Wegelers Frau Eleonore geb. von Breuning. 


Fürſt Karl Lichnowsky, ein eifriger Muſikfreund, 
gehörte zu Beethovens tatkräftigſten Gönnern; in 
ſeinem Palais wohnte er in den neunziger Jahren. 
Der „Antiochus“ iſt ein Gemälde Heinrich Friedrich 
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un Mit Stoffel ift Chriftoph v. Breuning 


12. ＋ Bandelte fih um J. E. Bachs jüngfte Tochter 
Regina Johanna, die in größter Not lebte. 

14. Steffen iſt Stephan v. Breuning, 

16. Das ſoge nannte Heiligenftädter Teſtament. Die ſtete 
Auslaſſung des Namens Johann muß wohl mit Beet: 
hovens Schmerz über den unbrüderlichen Bruder er: 
klart werden. 

17. Nach dem Original. — Gräfin Thereſe Brunsvick, 
Beethovens „Unſterbliche Geliebte“, die undermählt 
blieb, widmete ihr ſpateres Leben der öffentlichen 
Kinderpflege; fie wurde die Gründerin der erſten 
ungarifchen Kleinkinderbewahranſtalt. Der Brief iſt 
nicht abgeſchickt worden; er fand ſich nach des 
Meiſters Tod im Geheimfach feines Schreibpultes. 

18. Thereſe Malfatti (geb. 1793), um die Beethoven 
vier Jahre ſpaͤter vergebens warb, wurde 1817 die 
Gattin des Hofrats Wilhelm Baron von Drosdick. 

19. Marie Bigot war eine bedeutende Pianiſtin. 

20. Auch Ignatz von Gleichenſtein gehörte zum Wiener 
Freundeskreiſe. 

21. Die Echtheit dieſes Briefes iſt ſehr zweifelhaft. Die 
Unechtheit des dritten Bettinabriefes, der die Begeg⸗ 
nung Beethovens und Goethes mit dem Kaiſerlichen 
Hof in Teplitz zum Gegenſtand hat, iſt unzweifelhaft; 
er wurde daher in dieſe Ausgabe nicht aufgenommen 

22. Nach dem Fakſimile in A. B. Marx, Ludwig van 
Beethoven, 3. Aufl. — Clemens iſt Bettinas Bruder, 
es handelt ſich um eine Kantate auf den Tod der 
Königin Luiſe von Preußen. 

23. Drieberg hat mehrere Singſpiele und zahlreiche Ar: 
beiten über die griechiſche Muſik geſchrieben. 

24. Graf Franz v. Brunsvick iſt Thereſes Bruder. 

28. Auguſt Tiedge, Dichter der „Urania“ (1801). 

29. Das Oratorium ift , ‚Shriftus am Ölberg“. Rochlitz 
war Herausgeber der „Allgemeinen muſikaliſchen 
Zeitung“, die im Verlage von Breitkopf & Haͤrtel 
erſchien. Die Meffe iſt die in C-dur. 

35. Die Überſchrift muß heißen: An Kammerprokuratot 
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Varena in Graz. Dieſer hatte von Beethoven neue 
Werke für ein Wohltätigkeitskonzert erbeten. 


Baumann war Privatſekretär des Erzherzogs Rudolf. 
. Emilie M. war ein 8—10 jähriges Mädchen, das 


dem Meiſter heimlich eine Handarbeit geſchickt hatte. 


Polledrone iſt der hervorragende Violiniſt Gio. Batt. 


Polledro (1781-1853), ein Schüler Paganinis. 


Amalie Sebald war eine Sängerin aus Berlin, die 


in Teplitz dem Tiedgeſchen Kreis angehörte. 


Mit dem reichen Dritten iſt der Erfönig von Holland 


Louis Bonaparte gemeint, der von 1810-13 als 
Graf St. Leu in Graz lebte. 


Erzherzog Rudolf war Schüler Beethovens. 
Aus dem Steinerſchen Muſikverlag ging der Has⸗ 


lingerſche hervor. Beethoven verkehrte mit der 
Handlung „militäriſch“. G. I. = Generalleutnant 
(Steiner), gs = Generaliſſimus (Beethoven). Der 
Adjutant iſt Tobias Haslinger. 


Der Schluß bezieht ſich auf die Schlacht bei Vittoria⸗ 


für die ſich Lord Georges Robert Stewart Caſtlereagh 
beim Prinzregenten von England verwenden ſollte. 


Die Gräfin gehörte zu Beethovens intimerem Kreis. 


er war zeitweiſe ihr Hausgenoſſe. 


. Kanfa war Beethovens Anwalt in feinem Prozeß 


gegen die Lobkowitzſchen Erben, die nach dem Tode 
des Fürſten die ausgeſetzte Rente verweigerten. 


Die Gräfin iſt Maria Erdödy. 
Nach dem Original. 
Giannataſio del Rio war Inhaber einer Erziehungs 


anſtalt, in die Beethoven ſeinen Neffen gab. 


Baronin Ertmann geb. Graumann, eine fehr ges 


ſchätzte Pianiſtin. 


Salomon iſt der bekannte Londoner Geiger. 
Czerny, der noch heute in ſeinen Etüden lebende 


Pianiſt. 


Czerny pflegte ſich bei der Wiedergabe fremder Ton: 


werke einige Freiheiten zu geſtatten. 


94. Nach dem Original. 


100. K. d. N. = Königin der Nacht, fein Spitzname i 


für Karls Mutter. 
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104. Frau A. G. ift Giannataſios Frau. 

106. Frau Streicher, geb. Stein, Gattin eines Pianoforte 
fabrifanten. 

109, Pr. — Landrechte. 

110. Treitſchke ift der Neubearbeiter des Kideliotertes. 

124. Moſel hatte Beethoven um feine Unterſtützung und 
Empfehlung der Malzelſchen Metronomerfindung 
gebeten. 

133. Diejenigen, die noch an die Echtheit des Teplitzer 
Bettinabriefes glauben, mögen dieſes Schreiben mit 
dem Beethoven vindizierten rüpelhaften Benehmen, 
von dem er in jenem Briefe angeblich ſelbſt erzähle, 
halten. 

142. Es handelt ſich um die Missa solemnis. Goethe 
hat auf dieſen Brief nie geantwortet. 

143. Zelter, der Direktor der Berliner Singakademie, 
hatte ſich bereit erklart, ein Exemplar der Meſſe 
zu ſubſkribieren, wenn Beethoven das Werk für 
A-Capella-Gefang, den das Inſtitut vorzugsweiſe 
pflegte, einrichten wollte. Es wurde aus den Unter⸗ 
handlungen nichts. 

144. Die Wut gegen feinen Freund Schindler legte ſich 
ſchnell, als er die Grundloſigkeit ſeiner Verdächti⸗ 
gungen erkannte. 

146. Beethoven ſollte für die Geſellſchaft der Muſik⸗ 
freunde ein Oratorium „Der Sieg des Kreuzes“ 
über eine Dichtung von Bernard ſchreiben. 

147. Die Cäcilia war eine Muſikzeitſchrift, die im Schott⸗ 
ſchen Verlage erſchien. 

146. Nach dem Original. 

150. Holz war ein junger, unbedeutender Freund des 
alternden Beethoven. 

151. Nägeli iſt der Gründer des ſchweizeriſchen Maͤnner⸗ 
geſangs. 

152. Der „Gradus ad Parnassum“ des Wiener Hof: 
kapellmeiſters J. J. Fux (1724) gehört zu den ver: 
breitetſten muſiktheoretiſchen Werken des 18. Jahr⸗ 
hunderts. Zwei Menſchenalter fpäter wirkt J. G. 
Albrechtsberger, Beethovens Kontrapunktlehrer 
(Gründliche Anweiſung zur Kompoſition. 1790). 
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Nach dem Original. 
Nach dem Original. 
Nach dem Original. 
„Nach dem Original. 
Nach dem Original. 
Nach dem Original. — Die Mainzer ſind die 


Nach dem Original. 
„Nach dem Original. 
Nach dem Original. 
Nach dem Original. 
Nach dem Original. 
Nach dem Original. 
. 174. Nicht eigenhändig, ſondern von Schindler nach 


Unter Wechſelnote (Nota cambiata) verſteht man 
die Ober⸗ oder Unterſekunde eines Akkordtones, die 
ihn im Akkord vertritt, um ihm alsbald Platz zu 
machen. Erfolgt dieſe Auflöſung nicht, dann heißt 
dieſer Sekundton „verlaſſene“ oder „Fuxſche“ 
Wechſelnote. Die ganze Biographiegeſchichte war 
nur ein Scherz. 


Firma Schott. 


Diktat unmittelbar vor Beethovens Tode geſchireben. 
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